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Unterhandlungen mit England / den allgemeinen
Frieden betreffend , 17 n .

Ivtit der Trennung des Gertruydenburger Friedens »
congreffes war alle Aussicht auf Den Frieden ver¬
schwunden . Das Kriegsglück der Feinde , von Eröff¬
nung des Feldzuges bis zu Ende des Monats August ,
ließ Frankreich eben so wenig hoffen , diesen Krieg ,
den es mit solcher Anstrengung führen mußte , glück¬
lich geendigt zu sehn . Es war unmöglich , Friedens¬
bedingungen zu bekommen , die zu erfüllen in seiner
Macht stand . Der König von Spanien ließ sich
gewiß nie überreden , freiwillig dem Throne zu ent¬

sagen , auf den ihn Gott gesetzt hatte ; und eben so
unmöglich war es , ihn binnen zwei Monaten mit
Gewalt davon zu vertreiben , wenn sich auch der

König dieser harten Bedingung hatte unterwerfen
wollen . Die schlimme Lage, in welcher sich Philipp
befand , hatte , hn nicht muthlos gemacht ; die Köni¬

gin von Spanien war nicht weniger mukhig als der

König ihr Gemahl ; und statt ihrem Unglücke zu
weichen , wären gewiß beide , wenn sie die Hauptstadt
ihres Reiches hätten verlassen müssen , gleich ent¬

schlossen gewesen , sich einzuschiffen und ihre Residenz
und den Sitz der spanischen Monarchie nach Westin¬
dien zu verlegen .
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Wer hätte damals venmtthcn sollen , daß das
Glück dieser so fürchterlichen Allianz der Feinde Frank -
reichs und Spaniens sich so bald neigen würde ? daß
Gott , der dem Meere Grenzen sehr und , wenn cs
ihm gefallt , die stürmenden Wogen desselben beruhigt ,
den Strom ihrer vielen Siege so schnell hemmen
würde ? daß noch vor Verlauf von zwei Jahren , diese
stolzen glückstrunkenen Sieger ihre Plane aufgebcn Mtts
und dem Könige die wichtigsten der ihm entrissenen W »ss
Plätze wiedererstakten , daß ste gar nicht mehr
daran denken würden , Geißeln zu verlangen , um sich
der unverletzlichen Worttreue eines großen Königes W ?
zu versichern und als unveränderliche Basis und ^ ,
Norm eines FriedenstraktatsPräliminarien auf -
stellen zu wollen , welche die verhaßte Erfindung der
Feinde des Friedens und jeder Unterhandlung waren . ^ ^
Wer hätte gewagt , zu erwarten , daß eS gegen
die Holländer wohlrhatige Nachsicht werden würde , u
Die übermüthigen Reden zu vergessen , die ihre Dexu - » Dli
tirten auf jenem ihrerseits so trügerischen Congresse
geführt hatten , wo sie nur so deutlich sprachen , inn SP-> g
den Vater gegen den Sohn zu bewaffnen ; daß trotz M Li¬
der Anstrengungen der U

'
güe , trotz ihren errungenen - Uzt

Vortherlen , der Enkel des heil . Ludwigs von der MH
Vorsehung zum König in Spanien bestimmt , seinen « sie
Thron behaupten und als rechtmäßiger Besitzer von Unns
Spanien und Westindien von seinen vielen Feinden
anerkannt werden würde , und Daß diese durch einen Mies,
so vierjährigen blutigen Krieg weiter nichts gewinnen
würden , als Schuldenlasten , die sie zu Ausführung
ihrer großen Plane hatten Haufen müssen .

Diese Veränderungen , die man im August 1712
so wenig vermuthen konnte , sollten sobald ein
Werk der Allmacht Gottes seyn . Die Menschen
konnten sich nicht schmeicheln , Laß ihre Thätizkeit oder ^ ^

ihre
^

<



ihre eitle Weisheit solche große Veränderungen vorbs -
'

reiten und herbeisühren würde ; und wer sie vorhergc -

sagt hätte , harre gewiß für einen Propheten gegolten .

Das erste glückliche Ereignis ; für Frankreich und
Spanien war der Sieg , den der kathvl . König an dtp
Sp ' he seiner Armee , die der Herzog von Vendön e
unter seinem Oberbefehl commandirte , über die Al 'm e
des Erzherzogs erfocht , wenn sie gleich der Graf
Staremberg , einer der besten und berühmtesten
Generale des Kaisers , commandirte . Das Treffen
fiel in der Provinz Estremadura bei der Stadt Britz ,

vcga, im Monat November 17 : 0 vor .

Der Erzherzog , der damals nach Katalonien
zurückgekehrt war , hatte seine Armee wegen Man¬
gels an Lebensmitteln verlassen . Sie war auch
nicht stark genug , um sich in die Gegenden von Spa¬
nien , wo sie Lebensmittel gefunden hätte , auSzubrsi -
tcn . Dis Gesandten von England und Holland irr
Lissabon hatten den König von Portugal umsonst zw
bewegen gesucht , Laß er der Armee goos Manrr
Fußvolk und isoO Mann Reiterei zuschicken möchte .
Er schlug es ihnen ab ; er fürchtete für sein eigen
Land und hielt es für rachsam seine Truppen zu behal¬
ten und seine Grenzen damit . zu verteidigen . ÄuS
eben dem Grunde wollte er die portugiesischen Trup¬
pen , welche diese beiden Machte im Sold hatten , nicht ,
wie es diese Minister verlangten , marschiren lassen .
Da so die allurce Armee weder Lebensmittel , noch
Truppen genug hatte , um sich vertheilen zu können ,
sah sich Sarn Hope , war eS nun wirklich blrsach ,
oder Vorwand , aus Mangel an Unterhalt gezwungen ,
sich mir den englischen Truppen , die er commandirte ,
in die Stadt Brihvega zu ziehen . Der Herzog von
Veirbome belagerte ihn dorr am 8 « November und
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zwang ihn schon am ro . desselben Monats , sich mit
acht Bataillons und eben so viel Eskadrons englischer
Truppen als Kriegsgcfangen zu ergeben , da eben , am
Tag vor der Bataille , Stare mberg zum Entsatz
herbei gekommen war . Dieser unerwartete Sieg des
Königs von Spanien zeigte den Feinden , daß eS nicht
so leicht sey / wie sie sich vorstellten , ihn auS seinen
Staaten zu vertreiben . UebrigenS mar auch die
Treue , mit der der größte Theil seiner Unterthanen
an ihm hieng , ein gleich großes Hinderniß . Sein
Mitbewerber war zwar in Madrid , in Toledo und
in andern offenen und vertheidigungslosen Städten
anerkannt werden , aber dieß versicherte ihm nicht die
Anhänglichkeit der spanischen Nation . So wurde es
täglich schwerer für die Feinde des Königs Philipp ,
ihn vom Besitz des Thrones zu vertreiben . Die
Fortsetzung dieses beschwerlichen seit so vielen Jahren
unterhaltenen Krieges wurde immer drückender , da
der Aufwand , den er erfoderte , immer schwerer zn
bestreiten wurde ; und man konnte hoffen , daß das
Bcdürfniß des Friedens endlich die Erbitterung so
vieler gegen Frankreich verschwornen Nationen besie¬
gen würde . Aber nicht die Waffen waren das Mit¬
tel , wodurch die göttliche Vorsehung Europa dis
Ruhe wieder geben wollte . Die Holländer hatten die
Gelegenheit vorbeigelaffen , wodurch sie den Frieden
herbeiführen konnten . Für England war diese Ehre
Vorbehalten .

Die englische Nation , die sich mit solchem Eifer ,
vielleicht Mehr als jede andre , j Frankreichs Macht
entgegengesetzt hatte , da es ihr Interesse mehr zu
fodcrn schien , nicht zugeben zu dürfen , daß sich
ein französischer Prinz in dem geringsten Theil der
spanischen Monarchie behauptete , war innerlich noch
mehr durch die Erbitterung zweier Fakkionen in Be -
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wegulig , die sie vornehmlich seit der Revolution
vom Jahr i6gz und der Erhebung des Prinzen
von Oranicn auf den Thron von Großbritannien
getheilc hatten .

Eine dieser Partheien war die der Torys , die
andre die der Wigs . Es wäre unnütz den zweifel¬
haften Ursprung dieser Parthcinamen aufftrchen zu
wollen ; es ist genug , zg wissen , daß man unter dem
Namen Torys die Eiferer der Anglikanischen Kirche
versteht , welche die Gegner der Katholiken und anderer
geduldeten Religionspartheien in England sind , die
unter dem Namen der Nonconformisten begriffen wer¬
ten . Man betrachtete sie überdieß als Freunde der
svuverainen Gewalt der Könige und der despotischen
Regierung .

Die Wigs hingegen , deren Religion , wenn sie
anders eine haben , die Presbyteriansche ist, waren für
die republikanische Regierung und erklärten sich gegen
die willkührliche unumschränkte Gewalt . Sie hatten
vorzüglich an der letzten Revolution Theil gehabt und
am meisten dazu geholfen , daß der Prinz von Ora -
nien den Thron von Großbritannien bestieg ; er hatte
sie auch mit den vorzüglichsten Staatsämtern beklei¬
det und die mehrsten Parlamentöglieder waren WigS ,
so daß die Mehrheit der Stimmen immer auf der
Seite dieser Parthei war .

Sie hatte diese Ueberlegenheit feit der Regie¬
rung der Königin Anna behauptet und der Herzog
von Marlborough , der nur seine eigne Erhöhung
bezweckte , hatte die Parthei der Torys verlassen ,
und war zu den Wigs übergegangen .

Der Graf von Godolphin , Großschaßmeisser
von England , der theilö durch das Interesse seiner
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Lage , therls durch eme .Heirath zwischen ihren Kindern ,
"

mit Marlborough verbunden war , war auch von
der Parthei dcr -Wrgs . Der eine commandirke die '

Armeen mit eben so viel Unumschränktheit als Ruhm ,
und der andre war Herr der Finanzen und verwaltete
sie mit sehr viel Klugheit . Beide unterstützten sich
gegenseitig und es war schwer einen glücklichen Am ^
griff auf sie zu khun . Die Torys konnten nur ihre
Gegner zu schwächen suchen , wenn sie ihnen das ^

Zutrauen der Königin entrissen ; und auch dies war Nz!i
noch nicht genug . Das Parlament , Ln welchem die
Wigs die Oberhand hatten , mußte , aufgelößt und A, !» h
rin neues berufen werden .

'
Ml, -

Einige Prediger , unter denen der Doctor
Sachevcrel das mchrste Aufsehn erregte , gaben ,
entweder auf fremdes Anstiften oder aus eigenem
Antrieb , durch ihre Predigten die erste Veranlassung ^
zu diesem Unternehmen .

Man klagte sie an , vorzüglich den Sacheverel ,
der in der Sauet Paulskirche vor der Königin gspre - »jM
digk hatte , daß sie gegen die letzte Revolution und : «ktz>
gegen die Toleranz gepredigt , daß sie zu verstehn gege- uli! tzj,
den hätten , die Anglikanische Kirche sey unter der iHabi
jetzigen Regierung in großer Gefahr , und endlich,
daß die Verwaltung der Königin in kirchlichen und
bürgerlichen Sachen auf den Untergang der Regie -

rung abzwccke.
->l , lt

Sacheverel hatte gesagt , es gäbe unter den
Männern , welche die ausgezeichnetsten Würden und
Aemker in der Kirche und im Staate bekleideten , ver- ^
dächtige Menschen .

Einige Behauptungen , den leidenden Gehorsam ^
betreffend , fetzten die Gcmüther der Engländer , die

wenig



wenig zur Unterwerfung geneigt sind , Ln Unruhe .
Sachevcrel wurde heftig verfolgt und nach einem lan¬
gen , im Parlament in Gegenwart der Königin geführten
Streite , auf drei Jahre seines Amtes entsetzt . Seine
beiden gehaltenen Predigten wurden zum Verbrennen
durch Henkershand verdammt und einige andre , die
in demselben Geiste versaßt in den Provinzen gehal¬
ten worden waren , hatten in verschiedenen Gegenden
von England dasselbe Schicksal .

Obgleich Sachcverel das Recht der Königin
Anna ans die Krone und ihre Regierung angegriffen
hatte , so hatten sie seine Predigten Doch nicht so sehr
beleidigt , als der Eifer , mit welchem die Wigs jeden
Versuch ihrer Gegner , das Volk von dem Gehorsam
Zu unterrichten , Len die Unterthanen ihrem Herrn
schuldig seyen , zu verdammen suchten .

Es grenzen ihr die Augen über die Gefahr auf ,
der . sic sich bis setzt ausgefttzt hatte , indem sie ihre
Gewalt Menschen übergab , die immer daraus
ausgiengen , wie sie die königliche Gewalt zu schwachen ,
ja vertilgen könnten . Die Feinde der WigS benutz¬
ten die Gesinnung Lee Königin . Sie prorogirtcn
Las Parlament und machte beträchtliche Veränderun¬

gen in dem Staats « und Hofämtern .

Der Staatssecretair Gras von Sunderland ,
M a rlboroug h

's Eidam , ein Sohn des Sun d e r-
land , der in derselben Stelle das Vertrauen des
Königs Jakob unwürdig gemißbraucht und seinen
Herrn verrathen hatte , bekam seine Entlassung , und
seine Stelle wurde dem Vicomtevon Darmouth gegeben ,
Lessen Vater die Flotte jenes unglücklichen Fürsten zur
Zeit der Empörung commaudirt hatte , ihm aber auch
eben so wenig treu gewesen war als sein Minister - Die

R 4 Freunde



Freunde Sunderlands suchten das Gerücht zu ver-
breiten , daß er frelwillig seine Stelle niedergelegt
habe , weil er vorausgeschn , in welche schlimme sage
treulose Rathschläge die Königin bringen würden .

Die Dircctoren der Bank , die entweder zur
Parthei der Wigs gehörten , oder von ihr ausgereizt
waren , stellten vor , daß die Veränderung der Mini¬
ster dem Credit beträchtlichen Schaden thue, den man
doch bei den jetzigen Umständen so sorgfältig erhalten
müßte. Man reizte auch unige Gemeinen auf,
Laß ste Bittschriften desselben Inhalts der Köni¬
gin überreichten .

des Junius wurden die FriedensunterhanLiungcn

In Holland , wo noch die Unterhandlungen zu
Gertruydenburg fortdauerten , erregte eS sogleich hef-
tige und wohl noch allgemeinere und unverstelltere
Sensation .

Um die Gemüthcr zu beruhigen , erklärte die
Königin von Großbritannien zuerst in England , dann
ließ ste auch durch T o w u se n d , ihren Gesandten ,
in Holland erklären , daß sie in ihrem Ministerium
keine weitern Veränderungen vornehmen würbe , als
die letztem. Sie ließ dieser Betheurung noch hinzu,

. fügen , daß nichts im Stande seyn würde , ihr Ver-
trauen aus des Herzogs von Marlborough Treue
und Geschicklichkeitwanken zu machen. Aber zu Ende
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abgebrochen und am August wurde Godolphin
der Stelle eines Großschatzmeistcrö entsetzt . Die
Königin ernannte zu Verwaltung derselben fünf Com»
miffarien , an deren Spitze der Graf Powlet stand ;
vier andere waren Harley , Mansel , Paget,

'
und Benson : aber Harley , der ste gewählt hakte,
konnte sicher seyn , daß ihm keiner zuwider handeln

würde
^^ !
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würde und konnte sich eigentlich nun Großschahmeister
von England nennen . Er war ein Mann von Talen¬
ten, kannte vollkommen sein Vaterland und den Geist
seiner Nation , kannte die Gesetze und die Lage deS
Reichs und war in der Kunst , das Parlament zu
behandeln , sehr gewandt . Er war Sprecher im Hause
der Gemeinen gewesen und brannte im Herzen vor
Verlangen , sich an Marlborough zu rächen , der
ihm die Stelle eines Staatösecretairs genommen hatte .
Partheisucht beherrschte ihn nicht . Bald Wig , bald
Tory , zog er immer den Weg vor , der ihn am
sichersten zu Macht und Änsehn führte . Er hoffte
jetzt , zu seinem Zwecke zu gelangen , wenn er Das Ver¬
trauen der Königin gewinnen könnte .

Ihr besonderes Vertrauen besaß damals eine
ihrer Frauen , Namens Hill , welche durch die
Herzogin von Marlborough , mit der sie verwandt
war , in die Dienste der Königin gekommen war .
Diese Hill wußte ihrer Gebieterin zu gefallen , und
da sie ihre Liebe besaß , die Unklugheit ihrer Wohl¬
täterin , die Lurch ihren Uebermuth , ihren Stolz ,
ihr ehrfurchtwidriges Benehmen , ihre Undankbarkeit
gegen ihre Gebieterin die Gunst verscherzte , welche sie
lange ganz allein genoffen hatte , bald zu benutzen »
Die Herzogin fiel in Ungnade und ihre Verwandte ,
statt die Königin zu versöhnen zu suchen , billigte ihren
gerechten Unwillen und suchte sogar , auf den Rath
ihres Freundes Harley , den Zorn ihrer Gebieterin ,
gegen Len Gemahl sowohl als gegen dessen Frau ,
noch mehr zu reizen . Eigene Rachsucht machte sie
zur Feindin deS Herzogs von Marlborough .
Sie hatte einen Bruder welcher Officier unter den
Truppen war und wie man sagte , sich in dem Treffen
bei Almenza ausgezeichnet hatte . Die Schwester bat

für ihn um das Regiment , Las der Graf Essex ge-
R z habt
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habt harte und die Königin wollte ihr auch diese
Bitte gewähren , mußte aber dem hartnäckigen
Widerspruchs M a r l b o r v u g h

's uachgebc » . Um E )
das Maaß voll zu machen , gab sich Sunderland ,
der damals noch Staatssecretair war , die vergebliche ^
Mühe VaS HauS der Gemeinen zu bewegen , daß sie

"

die .Königin bitten sollten , diese Frau , die sich damals ^
an Maschan verheirathct hatte ( er war noch nicht
^ ord Maschan ) von sich zu entfernen .

Harley harte diese günstigen Umstände klug zu A ^
^

benutzen gewußt , um die Königin zu reizen und ver - chflli
mittelst der Favoritin diejenigen zu stürze » , an denen l» W
er sich rächen wollte . Er beklagte gegen dis Maschan
das Schicksal der Königin . „ Sie hätte sich , sagte er , ^
nicht von der Undankbarkeit der Menschen , die sie auf
den Gipfel der Macht und Ehre erhoben hatte , fürchten
dürfen ; die beste der Fürstinnen durfte . nichr glauben ,
Laß , statt ihre Wohlthaten dankbar zu erkennen , diese
Undankbaren die von ihr erhaltene Gewalt gegen sie
brauchen könnten . Es ist ordentlich , sagte er , als
wenn jetzt Eine Familie m England herrschte , die nicht
bloß über Stellen und Aemter , sondern auch über das
StaatSeigenthnm willkührlich schaltet . Ein einziger
Mann ist Herr der Armee , der Flotte , und der Abga¬
ben , dis das Volk so ungern für den Unterhalt , der
Truppen und der Marine zahlt . Die gutdcnkeudcn
Engländer beklagen sich deswegen und beklagen die
Königin , die vermöge ihrer persönlichen Eigenschaften
nicht allein ihre Achtung , sondern ihre ganze Zunei¬
gung verdiente und sie auch im ganzen Umfang besitzen
würde , wenn sie ihre Gewalt in Händen behalten und
sie nicht so unumschränkt einem Unterthan «nverrraut
hätte , der zwar glücklich als Feldherr ist , aber mehr
sstr Aufhäufung ungeheurer Reichthümer , als für das

wahre Wohl des Staates sorgt ."
Und
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Und wirklich konnte man auch damals noch gar
nicht sehen , welchen Gewinn England von den so
gerühmten Siegen Marlbo roughs haben würde .
Der Handel der Nation nahm täglich ab , die Finan¬
zen waren erschöpft . Die Staatsschulden vermehr¬
ten sich und die Taxen waren bald nicht mehr zu
bezahlen . Demungeachtet verlängerte man Diesen
Krieg , der dem Königreiche so unnütz , dem Volke so
drückend , aber freilich für den General einträglich
war , in Lessen Macht cs stand , ihn sortzuscßen , so lange
er hoffen konnte , sich dabei zu bereichern und so lange
sein Arisch « in England von einer mächtigen Parther
untersucht wurde , deren vornehmstes Augenmerk dar¬
aus ging , die königliche Macht zu beschranken .

Solche Asußsrungen , welche die Königin durch
die Maschan erfuhr , verschafften Harley mehr -
mals besondere Audienz bei der Königin . Sie
schätzte seine Talents , und er erwarb sich in jenen
geheimen Unterhaltungen bald ihr Vertrauen und
wußte sie glauben zu machen , daß er , als getreuer
Unterthan , nur der Wahrheit und dem Interesse sei¬
ner Gebieterin gemäß spreche , und daß es ihr äns -
ftrst wichtig seyn müsse , zu wissen , daß der bessere
Theil einer freien Nation wie die Englische sey , nur mit
Widerwillen in den Händen zweier Männer eine so
ungeheure Gewalt sähe , wie sie Marlbor 0 ngh und
Godolphin , damals Großschatzmeister , an sich
gerissen hatten , indem zwei Familien allein ungeheure
Schätze sammelten , während ganz England unter der
Last der Taxen seufzte .

Man behauptet , daß er der Königin entdeckt
habe , die Predigten des Doktor Sachcverel wären
ein Werk der Torys , und sic hätten bei diesem Unter -

riehmen zwei Absichten gehabt : erstlich die Wigs zn
nöthi»



Notlügen , ihren Widerwillen gegen die königliche
Macht öffentlich zu erkennen zu geben , und kann ,
Godolphin zu zwingen , von seiner Verwaltung
Rechnung abzulegen . Darum waren die Satze vom
leidenden Gehorsam und von der schlechten Regierung
in diese Predigten gekommen.

Die Königin hatte die Debatten , die deswegen
im Parlamente entstanden waren , mit angehört ; sie
hatte die WigS mit Eifer gegen die Prärogativen
des Thrones spreche » hören , und Harle » brauchte
weiter nichts zu thun , uni die Königin gegen diese
Parthci zu erbittern , als sie daran zu erinnern .

Was die Stellen der Predigt , welche gegen die Re-
Zierung gerichtet waren , betraf, ch versicherte Harle »
die Königin, daß die Torys nie die Absicht gehabt
hatten , ihre Regierung zu tadeln , sondern nur G o-
dolphins Verwaltung der Finanzen ; daß es im
Haus der Gemeinen zur Sprache gekommen sc », ihm
seine Rechnungen abzufodern und sie zu untersuchen,
daß aber die Wigs durch ihre Uebcrlegenheit diesen
Beschluß zu verhindern gewußt hätten. Godol¬
phin sey aber dadurch so beunruhigt worden , daß er
um diese Gefahr von sich abzuwcnden , die Aufmerk¬
samkeit des Parlamentes auf einen andern Gegenstand
richten zu müssen geglaubt habe. Die Predigten
des Sacheverel und einiger anderer hatten ihm
zur rechten Zeit eine solche Veranlassung dargeboten,
wodurch er das Ober - und Unterhaus habe beschäf¬
tigen können. Daher , sagte Harle » , wäre so viel
Aufsehn , so viel Bewegung erregt, so viel Mühe auf¬
gewandt worden , um emen unwissenden Prediger und
einige schlechte Reden zu verdammen , an die , so
bald sie gehalten waren , niemand wieder gedacht
baden würde, wenn sie nicht die Verwaltung der Finan¬
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zen angegriffen hätten . Aber der kluge gewandte
Godolphin habe einen unglücklichen Ausweg er-
griffen , um seinem Untergang zu entgehen . Seine List
fty ihm übel gelungen ; denn dadurch , daß er die
Sache Sacheverels so bekannt gemacht , habe er
einer so erleuchteten weisen Königin Gelegenheit gege -
bcn, die Wigs kennen zu lernen , indem sie , selbst in
ihrer Gegenwart , ihre verderblichen Grundsätze so
heftig vertheidigt und sich als Feinde ihres AnsehnS
zu erkennen gegeben hätten .

Die Königin erkannte zugleich als Zeuge und
Richterin die Wahrheit von Harleys Aussagen .
Sie hatte sie für vcrläumderische Erfindungen der
Rachsucht halten können ; aber sie sah die Nothwen -
digkeit ein , daß sie ihr Ministerium verändern , und
den Händen der Wigs die Macht entreißen müßte ,
die ihnen ihre allzu große Güte an sich zu ziehen ge-
stattet hatte ; und zugleich , daß sie bei den Verän¬
derungen , welche die Sorge für das Wohl ihrer
Staaten und die Erhaltung ihrer Macht und Würde
nöthig machte , sich Harleys Rath bedienen müßte .

Zufolge dieser Unterredungen entsetzte die Köm -
gin Anna im Monat August den Godolphin sei-
ner Stelle als Großschatzmeister von England und
übertrug die Verwaltung derselben fünf Commiffarien .
Die Entsetzung

'
des Präsidenten des Ministeriums

Sommers folgte bald darauf . Der Gras von
Rvchester , Onkel der Königin erhielt Sommers
Stelle .

Der Staatssecretair Boy , der Kollege S u n-
derlands , kam seiner Entlassung zuvor und legte
sein Amt freiwillig nieder . Es erhielt es der Kriegs -
secretair Saint Jean , der seiner vortrefflichen Ta¬

lente



2 ? 2

§

lenke und seines thatigen lind gebildeten Geistes wegen
wohl Ne größten Aemker verdient hätte . Man wußte ^

ihn in keiner Verbindung mit Harley , vielmehr
schien cs , als stünde er mit Marlborough inr
Verhaltniß , doch ohne von diesem Herrn Englands ,

'

abzuhängen . Saint Jean hing nur von seiner D "
,

Königin ab und sein einziger Zweck war , die Wohl -

farth und den Ruhm dieser Fürstin zu befördern . . Hk» ^
Der Herzog von Devonshire verlor feine Stelle
als Oberhaushofmeister und mußte sie dem Herzog
von Buckingham überlassen .

Der Gras von Warton , Vicekönig von Irr -

land , der Graf von Oxford , Obercommissarius der Tr!

Admiralschaft , sonst unter dem Namen Admiral Ruf - Hn i

sel bekannt , legten ihre Aemker nieder . Endlich Mwt
erschienen auch die Proclamationen , daß das Paria -

ment entlassen , ein neues berufen und sechzehn Pairs W
von Schottland demselben beigcgeben werden sollten . AiH !

So viel harte Streiche , gegen die Wigs geführt ,
erregten nicht weniger Sensation in Holland als in

England . Im Haag zweifelte man nicht mehr , daß U
die Königin von Großbritannien , mit der Verändc - M .

rung ihres Ministeriums , auch ihre Grundsätze gcän -

derc habe ; und ihr Gesandter betheuerte umsonst ,
daß sie , ungeachtet der Wahl neuer Minister , ihre ^ ^
sonstige Gesinnungen für die allgemeine Sache und

ihr Vertrauen auf Marlborough immer fort

behalccn würde . Weder Townsends mündliche

Versicherungen noch die Briefe der Königin an die

Gmeralstaaten konnten die Unruhe und Besorgnisse
der Alliitken stillen . Die holländischen Minister , die

wohl fühlten , daß sie sich durch Vorbeilassung so vie-

lek günstigen Gelegenheiten , wo sie der Republik die ^
Ehre, Europa den Frieden zu geben, hätten verschaf-

feu V»
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ftn können , nicht wenig schuldig gewacht hatten , such¬
ten den wohlverdienten Vorwürfen dadurch zuvvrzu -
kommen , daß sie bekannt machten , Frankreich rausche
sich , wenn cs hoffe von Len Veränderungen in der
englischen Regierung Gewinn zu haben . Sic ve»
breitsten das Gerücht , daß LaS neue Ministerium
noch mit mehr Festigkeit auf vortheilhaftcn Bedin¬
gungen für die Mliirtcn bestehen würde . DaS
gewisse Versprechen der Königin von England , den
Herzog von Marlboro u g h unverzüglich nach Hol¬
land zurückzuschicken , wurde als ein Beweis der guten
Gesinnungen der Königin angeführt .

Wirklich war diesem General sein gefährliches
Ansch » über die Truppen gelassen , wenn ihm daS
Commando über die Armeen noch gelassen wurde ;
oberes war auch schwer , es ihm zu nehmen ; sein Ruhm
war zu fest gegründet und man konnte ihm keinen
Hauptfehler schuld geben . Kein englischer General
besaß diese großen Talente und keiner hatte , wie er ,
das Vertrauen der Alliicteu besessen.

Die neuen Minister suchten seine Macht cinzu --
schraukcn ; aber dieß war nur eine unnütze Erklärung
ihres bösen Willens uno er sah daraus , daß man ihn
fürchte , aber seiner Dienste nicht entbehren konnte .
Er war aufgebracht über die Behandlung , welche
seine Fratt , seine Genossen und Freunde erfahren
hatten , indem ihre Feinde ihre Aemtcr bekamen
man reizte ihn noch mehr , indem man ihm einen The >l
der Gewalt abschnitt , die er in den vergangenen Jab *
rcn besessen hatte und ihm doch noch Macht genug
ließ , um sich rächen zu können . Das einzige Mit »
tel ihn zum Range der übrigen llnterthanen zurück
zu bringen , war — Friede zu machen . Die Wigs hak*
km dieß immer eifrig zu verhindern gesucht . Es war,

als
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al6 wenn sich Holland allein der Negotiationen bemäch -
tigt hätte , um sie immer rückgängig zu machen , und
als wenn England alle Wege zu Unterhandlungen
abgeschnitten haben wollte . Man mußte also ein sicheres
Mittel finden , wodurch man dem Könige insgeheim
den Zustand Englands und die Gesinnungen der Köm -
gin A n n a und ihres Ministeriums zu erkennen geben
könnte . Dieses Mittel mußte so geheim scyn ,
Laß man es weder zu entdecken noch selbst den gering-
sten Argwohn davon haben könnte .

Während der Gesandtschaft des Marschalls Tal -
lard unter der Regierung des Königs Wilhelm ,
gieng ein Geistlicher mit Namen Gaulticr , der
Sohn eines Kaufmanns zu Saint Germam - en Haye,
nach England . Er las die Messe in der Kapelle des
Gesandten und bekam Zutritt im Hause des Grafen
Jersey , der nach dem Ryswycker Frieden Gesandter
in Frankreich gewesen und dessen Frau katholisch
war. Er machte daselbst besonders Bekanntschaft mit
Prior , der ehmals Gesandtschaftssecretairbey Jersey
und vorher beim Grafen Porkland gewesen war .
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Ga ultier lernte so gut die englischen Ange- ^
kegenheiten kennen , Laß der Marschall Ta klard ,
als er durch den Bruch zwischen England und Frank-
reich genöthigt war nach Frankreich zurückzukehren , j, ^
Liesen Geistlichen für geschickt genug hielt , von Zeit ^ ^
zu Zeit von den für des Königs Interesse wichtigsten -f ,
Dingen , die er sehen und hören würde , Nachricht Ü ^
geben zu können . Er trug ihm also aus , seinen
Aufenthalt in London so lange als möglich zu ver-
länger», auf alle Ereignisse aufmcrksamst Acht zu haben
und davon nach Frankreich an den Minister der aus - .
wartigen Angelegenheiten Bericht Zu erstatten , dies I b

«der mit der nöchigen Vorsicht zu thun , damit er , 7!
nicht

»-tlL
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nicht als ein Spion angesehn und angegeben werden
möge . Er solle also selten schreiben und eS so einrich .
ren , daß er sich nicht einen Verweisungsbefehl oder
wohl gar noch eine härtere Behandlung zuzöge .

Die Vorschriften des Marschalls Tallard rvur -
den pünktlich befolgt . Gauitier schrieb sehr selten
und gab wahrend des Kriegs keine wichtige Nachricht .
Sein Aufenthalt in London erregte keinen Verdacht ;
er hatte vollkommene Freiheit da zu bleiben , und da
die Kapelle deS französischen Gesandten nicht mehr
Stakt hatte , so laS er die Messe in der Kapelle des
Grafen Gallas , der in London als Gesandter des
Erzherzogs , Königs von Spanien , angesehn wurde .

Der Graf Jersey , der mit den neuen Mini¬
stern in Verbindung stand , schlug Gaultier als einen
Marin vor , dem man sich vertrauen könne und der zu¬
gleich so unbekannt sey » wie man ihn zu einer Ge -
sandschaft nach Frankreich wünschte . Der Vorschlag
wurde angenommen ' und Jersey beauftragt , Ganlrisr
zu insiruiren , aber mündlich und ohne ihm etwas
schriftlich zu geben .

Der Auftrag war , dem Könige zu eröffnen ,
, ,dqß die neuen Minister , denen die Königin von
Großbritannien die Sorge der Regierung anvertraut
habe , den Frieden wünschten und ihn für Englands
Wohl nöthig hielten ; daß es nicht in ihrer Macht
stehe , besondere Unterhandlungen mir Frankreich rin -
zugchn , weil sie für ihre eigene Erhaltung große Be¬
hutsamkeit brauchen müßten ; daß eS also nörhig wäre ,
daß der König den Holländern die Erneurung der
allgemeinenFriedensuiiterhandiuiigen Vorschlägen ließe ;
daß aber , nach Eröffnung derselben , die Gesandten ,
welche England dahin schicken würde , so bestimmte Be¬
sch le erhalten sollten , daß es der Republik Holland

N . DenkMördlLk . XXU . Bp . S nicht
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nicht wehr möglich seyn würde , den Friedeiisschluß
zu verhindern.

Der Abbö Gaultier kam am iz . Januar 171t
zu Nieuport an . Er benachrichtigte den Staats »
fecretair von seiner Reise und daß Der königliche Kom»
Mandant dieser Festung ihm alle Bereitwilligkeit ge»
zeigt habe , Um ihn sicher und schnell nach Pairs zu
befördern » Er wrrde im ' Kloster der Väter des
Oratoriums in der Straße Saint Honorö abstei »
gen , um da Verhaltungsbefehle zu erwarten jund
wolle sich dem Vorsteher des Klosters nur unter dem
Namen Delsrme bekannt machen»

Gaultier kam bald nach diesem Berichte
an. Er begab sich Abends nach Versailles zum
Minister , der ihn nur durch die wenigen Briese
kannte , die er von ihm erhalten hatte» „Wollen Sie ,
sagte er zu ihm , den Frieden ? Ich komme Ihnen
die ,

Mittel in die' Hände zu geben , wodurch Sie , un»
abhängig von den Holländern , die sich der Gute deS
Königs und der Ehre , die er ihnen erzeigte , indem et
sich oft wegen des Friedens an sie gewandt hat , so
unwürdig gemacht haben , Frieden unterhandeln und
schließen können.

Einen Minister Sr Majestät damals zu fragen ,
ob er den Frieden wünsche, hieß einen Kranken , det
ttn einer langen und gefährlichen Krankheit danieder
liegt , fragen , ob er gesund werden wolle. Da eS
indeß Betrüger aller Art gibt , so war es klug sich ei»
ner so schmeichelhaftenHoffnung nicht eher zu überlasten,
bis man wußte , was die Gcsandschaft des Abbe Gaul»
tier betrefe , und 'welches die Mittel wären , wodurch
er sein Versprechen rechtfertigen könnte .

Er gab hierauf von dem Zustand der damaligen
Regierung in England und von dem Aufträge , de»
er erhalten, Nachricht» Auf die Frage , wie eine Ne»
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gociatron mit Erfolg rinzuleiten siy - gab ek ziik Aük^
wort : „ geben Sie mir einen Brief an Mylord Ier -
, ,sey ; schreiben Sie ihm bloß , daß Sie Sich gefreut
,Hätten , von mir zu Horen , daß er sich wohl besann,
„ de und daß Sie mir aufgetragen , ihm für sein A»
„ denken zu danken mnd ihm Ihr Complimenk zu
„lilelden.

„ Dieser Brief allein wird mik VeglaübigNng
,,und Vollmacht örtheilen , die Bedingungen zu hören-
„die Man Ihnen machen wird . Ich gehe jetzt nach
„London zurück und bringe Ihnen die Bedingungen
„in kurzer Zeit ."

So nothwendig , so erwünscht der Friede war , so
war er doch so wenig erwartet . Alle Unterhandlungen
in Holland hatten bei den Feinden weiter nichts be^
wirkt , als mehr Widerwillen , mehr Erbitterung ,
mehr Hartnäckigkeit den Krieg förtzusetzem

England hatte bis jetzt mehr als jede andrä
Macht das Feuer des Krieges angefacht . Die neuen
Minister dieses Königreichs führten plötzlich eine ganz
andre Sprache als ihre Vorgänger ; ihre Bereitwillig¬
keit zu Unterhandlungen Mußte um so weniger vet»
dachtig seyn , da es ihr persönliches Interesse foderke-
däß der Krieg - den nur das Änsehn ihrer Feinde uri«
kckhielt , schnell beendigt würde .

Man verlangte vom Könige kein Züvörkömttisü - MiH
nicht einen Schatten vön VerbindUchktit » Gaultiek
hatte Befehl , sich mit einem bloßen Höflichkeirsbrkcfa
zu begnügen , ans dem man sehen konnte , daß das
Anerbieten , das er habe thun sollen , günstig aitfge»
» önimen worden sei) . Und dieß war ja Wohl nicht aN»
ders möglich in einenr Zeitpunkte , wo sich die Hollän »
der rühmten , der König würde bei, Alliikkm bald Bk »
Ungungen vvrlcgen , die noch vorihrilhaster für sie

Ss seyst
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seyn würden , als die vorher verworfenen . Sie spie¬
gelten dem Volke diese falschenHoffnungen vor, damit
es seine Bedrückungen vergessen und die Last eines so
verderblichen Kriegs , von dem man das Ende so
bald nicht hoffen konnte , leichter ertragen möchte.

Der Friede sollte nicht das Werk der Menschen
seyn , Gott hatte eS sich Vorbehalten , Mittel und Um-
stände herbeizuführen / wodurch Europa der Friede ge-
schenkt werden sollte . Er ließ es zu , daß die weisesten
Räche des Königs , von den in Holland ausgesireuten
Gerüchten beleidigt , dafür stimmten , man sollte Gaul»
lier »ach England zurückschicken, ohne sich zu demVor¬
schläge zu verstehn - den er gechan habe . Sie sagten-
es scy gegen die Würde des Königs , sich nochmals
an die Holländer zu wenden , um ihnen Fricdensunter»
Handlungen vorzuschlagen , da sie so oft, besonders zu-
letzt in Gerkruydenburg , so beleidigend verfahren wä¬
re» . Nichts würde mehr ihre Vorhersagungen und
die von ihnen ausgebreiteten Gerüchte , daß Frank¬
reich , ausser Stand noch einen Feldzug zu Unterneh¬
men , sich endlich allen von den Alliirten vorgelcgteN
Bedingungen unterwerfen müßte , rechtfertigen .

Diese Bemerkungen waren wahr ; aber das Be-
dürfniß des Friedens war noch größer , als damals , .
wo der König sich zu den größten Aufopferungen ver¬
stand , Um den Frieden zu erhalten. Man hätte da¬
mals viel darum gegeben - wenn man England von
den übrigen Alliirten Hätte trennen können ; man hatte
gern Marlborough ein beträchtliches Geschenk gemacht;
was man damals in solcher Bedrängniß lheuer erkauft
hätte , bot sich jetzt von selbst dar , ohne daß es drnt
König noch Vtm Reich etwas kostete . Die englische
Regierung lhac das erste Anerbieten, machte nicht die
geringste Foderung an Se Majestät, und begnügte sich
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mit einem bloßen Höflichkeitsbriefe von einem seiner
Minister . Torcy billigte zwar sehr die Weigerung
des Conseils , indem der König , wenn er von neuem
den Holländern Friehensunterhandlungen antrüge , sich
zuviel gegen sie vergeben würde ; er that aber einen
andern Vorschlag , der auch zugleich die Meinung dex
übrigen Räthe vereinigte , man sollte Gaultier die
Antwort geben , er möchte den Ministern der Königin
von Großbritannien sagen , daß der König , billig

! aufgebracht über das Verfahren der Generalstaaten ,
nichts mehr vom Frieden durch holländische Unterhand¬
lungen . hören wollte , daß er aber mit Freuden durch
Vermittlung Englands unterhandeln würde . Ucbri -

genS war derHöfllichkeitöbrief , den der Graf Jersey
verlangte , nöthig um eine Unterhandlung einzuleitcnz
und da dieser Brief zu weiter nichts verbindlich mach¬
te , so hielt man eS nicht für unrgthsam , ihn zu
schreiben , wohl aber ihn zu verweigern .

Der König bestätigte diesen Vorschlag , befahl
Torcy den Brief zu schreiben und ihn dem Abbe
Gaultier zu übergeben .

Er reiste ab und wenige Tage nach seiner An¬

kunft in London schrieb er : da der König gerechte Nr -

sache habe , eine Unterhandlung mit Holland oder

durch Vermittlung Vieser Republik zu scheuen , so

verlangten die Englischen Minister , daß Se Majestät
ihnen die Vorschläge mitlheilen möchten , Pie Sie zu ei¬
nem allgemeinen Frieden machten ; sie wollten sie dann
den Holländern überschicken , indem sie gesonnen wä¬
ren , nur mit Bewilligung und Beitrit ihrer Alliixken

Unterhandlungen einzugehen . Sie hofften aber , daß
die Anerbietungen , die Se Majestät mache » würde " ,
nicht weuiger vorrheilhafc seyn würden ; als die letzten
bei den Gertruydenburger Unterhandlungen gewesen ^

Sz . und
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und daß der König um der Ehre Englands willen
keine Bedingungen vorschlagen würde , die den vorigen
nachstanden .

Der Zustand der spanischen Angelegenheiten hatte
sich gänzlich geändert ; sie hatten seit dem Siege Kö.
uigs Philipp über die Armee des Erzherzogs eine vor -
rheilhaftere Gestalt gewonnen . Die Spanier hofften
nun mit ihrer Macht allein ihr Reich vertheidigen zu
können , und der König hätte sich jetzt umsonst anhei¬
schig gemacht , dem Erzherzog den Besitz des Thrones
zu überlassen , Es wäre unmöglich geworden , dieses
Versprechen zu vollziehen . Man gab von Setten des
Königes bloß die Antwort : da er sich wieder an die
Holländer zu wenden verschmähe , so thue er der Kö¬
nigin von Großbritannien den . Vorschlag , sie möchte
darein willigen , daß eine Zusammenkunft der Mini -
sier aller kriegführenden Mächte veranstaltet und noch
vor dem Anfänge des Feldzuges Unterhandlungen er¬
öffnet würden , wo man über die Bedingungen eines
allgemeinen entscheidenden Friedens Übereinkommen
könnte ,

Gaulkier kam wenige Tage darauf nach Ver¬
sailles zurück und brachte dis Antwort , daß der vom
Könige gemachte Frievensvorschlag dem Englischen
Ministerium zu allgemein geschienen habe , Er hatte
Len Auftrag zum Versuch , Bedingungen zu erhalten , die
Mehr aufs besondere und einzelne gingen , so daß sie
die Englischen Minister , gleichsam als Basis eines all«
gemeinen FriedenütraktatS , den Holländern mitthei «
ssn könnten , Sie wünschten eine bestimmter abgefaßte
Erklärung Die Umstände , von denen Gaultiexbe «
züchtete , konnten dafür bürgen , daß es denen , die

shn zurückschickten , würklich Ernst sey , wenn auch ihr
persönliches Interesse nicht ihre Unfxichtigkxjk bestätigt
hätte »
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Der König ließ eine Schrift ( l ) abfaffen , so
wie sie die Englischen Minister zu haben wünschten
und Gaultier erhielt den Allstrag , sie nach London

zu überbringen . Er reiste am 2 z . April dahin ab .

Das Englische Ministerium war mit den Frie -
densvorschlegen zufrieden und schickte den Aufsah so¬
gleich nach Holland . Da die Englischen Minister
hofften , teß England bei diesem Frieden besondere
Vorthelle erhalten und für die zu übernehmende Mühe ,
ihn zu Stande zu bringen , belohnt werden würde : so
gaben sie Gaultier den Auftrag , zu hören , welche
reelle Sicher heit der König , seinem Versprechen gemäß «
per Nation für die Ausübung ihres Handels in Spa¬
nst » , i » Amerika und in den Häfen des Mittelländi¬
schen Meeres geben wollte . Die Absicht der Minister
war , zur Sicherung des Englischen Handels einige
Platze in Amerika , auf dem festen Lande von Spanien
Gibraltar oder la Corogne , und endlich Port . Mahon
sm Mittelländischen Meere zu erhalten . Gaultier ,
der diese n ichtige Unterhandlung gern glücklich durch¬
führen nullte , suchte die Foderungen Englands an¬
nehmlich zu machen und versicherte deßwegcn den Kö -
Nig , daß er gewiß im Verlauf der Unterhandlungen
nnt den Engländern zufrieden zu seyn Ursache haken
würde , besonders wenn es darauf aykäme , die Bar¬
riere der Niederlande zu bestimmen .

Se Majestät hatte die ersten von England ge«
schehenen Eröffnungen dem Könige von Spanien mit -
getheilt und wünschte die Gesinnungen dieses Monar¬
chen in Mücksicht der zur Sicherung des Handels an
England abzutretenden Plätze zu wiffen . Der Herzog
von Vendome , der den Auftrag hatte , deßwegen zu
fragen , brachte dem Könige die Versicherung , daß
der katholische König , sobald es zur Brwürknng

S 4 des
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des Friedens nöthig sey , den Engländer Gibraltar
und Pvrtmahonabtreken wolle.

Der König erwähnte aus Sorge für das Interesse
feines Enkels noch nichts von der Abtretung von
Pvrt -Mahon und ließ die Englischen Minister durch
den Abbö Gaultier versichern , daß Gibraltar an
England abgetreten werden sollte.

Das Englische Ministerium hatte nur im allge-
meinen von dem Handel in Amerika gesprochen und
der König hatte es daher nicht für rathsam gefunden,
den König vrn Spanien über einen Artikel zu befra.
gen , der eine so behutsame Unterhandlung und so viel
Schonung gegen die Spanische Nation erfoderte.
Gaultier erhielt Befehl zu sagen , der König von
Spanien sey nicht abgeneigt , England zu begünstigen,
wenn es zur Herstellung der allgemeinen Ruhe behilf.
lich seyn wollte ; der König wolle seinerseits diesen
Monarchen zu bewegen suchen , daß er seinen Bevoll-
machtigten zum Friedenskongreßbestimmte Befehle, den
Handel in Amerika betreffend , und zwar zur Zufrie¬
denheit der Engländer , ertheilen möchte.

Wahrend die Königin und ihre Minister Ant-
wort auf die Schrift , welche die Friedensvorschläge de-
Königs enthielten , von Holland erwarteten , verbrei¬
tete sich das Gerücht in London , die Republik mache
geheime Versuche in Frankreich, eine Unterhandlung
wieder anzuknüpfen , und England die Ehre und die
Vorthelle zu entreißen , welche die von dessen Ministern
angefangne Unterhandlung versprach . Kurz vorher
hatten sie noch, um die Friedensunterhandlungen ein¬
zuleiten , vom Könige verlangt , er möchte den Ge-
neralsiaaken einen neuen Congreß Vorschlägen ; aber
jetzt hielten sie es für Englands Interesse nochwendig,
keiner andern Macht die Beendigung oder Fortsetzung
deS Kriegs in die Hände zu geben ; sie baten da»
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her den König , er möchte , im Fall daß die Hollän¬
der würklich Unterhandlungen angeboren hätten , gera¬
dezu antworten , er wollte nichts mehr von ihnen hö¬
ren , da er so viele übermükhige Federungen und eine
so unwürdige Behandlung seiner Minister von ihnen
habe erdulde » müssen ; eS sey jetzt nicht mehr Zeit mit
dieser Republik in unnütze Unterhandlungen einzu¬
gehn . Se Majestät , die gegenwärtig in Unterhand¬
lung mit England stände , würde treulich das gegebene
Versprechen halten , mit diesem Hofe über den all¬
gemeinen Frieden zu unterhandeln .

Die Besorgnisse der Englischen Minister waren
nicht ungegründek . Eben als der Abh6 Gaultjer
deßwegen in Frankreich war , schrieb Pettekum ,
das Organ deS PensionnairS von Holland : wenn der
König Friedensunterhandlungen mit der Königin
von Großbritannien eingehcn wollte , so würde er ge¬
wiß Ursache haben mit den Holländern zufrieden zu
seyn .

Durch einen glücklichen Wechsel der Dinge , wa¬
ren also jetzt die beiden Mächte , die sich bis dahin im¬
mer am stärksten der Herstellung der öffentlichen Ruhe
widersetzt hatten , zu diesem großen Werke behülflich
und wetteiferten um die Ehre , dasselbe zu Stande zu
bringen . Der König ließ auf Pettekums Schreiben
genau die Antwort geben , die Gaultier vvrgeschlar
gen hatte .

Man erhielt endlich in England die Antwort der
Generalstaaten . Sie lautete : sie wünschten unge¬
mein , zu Schließung eines allgemeinen entscheidenden
und dauerhaften Friedens beicragrn zu können ;
die Republik sey daher bereit , sich zu dem Ende an die
Königin von Großbritannien anzuschließen ; di «
Fricdensvorschläge Frankreichs wären aber noch zu
allgemein und man mäße wünschen , daß sich der

S Z frau -



französische Hof mehr sm Einzelnen bestimmen und den
Plqn mitlheilen möchte , wodurch , wie er glaubte , am
besten das Interesse der alliircen Mächte gesichert und
die Ruhe in Europa wieder hergestellt werden könnte .
Alsdann erst könnte man in nähere Unterhandlung treten »

Die Unterhandlung kam ins Stocken » Die er-
sten Minister der Königin von Großbritannien vcr-
wendten damals alle ihre ^ hätigkeic auf di ? Sorge für
ihre eigne Erhöhung .

Harley wollte Pair und Gryßschaßmeisier des
Reiches werden . Er besaß zwar das vorzügliche Ver¬
trauen seiner Königin !, hatte saber mit mächtigen Hin¬
dernissen von Seuenj seiner Feinde zu kämpfen . Das
Frisdensgeschäft mar weniger wichtig für ihn und es
mußte so lange ruhen , bis er seine Wünsche erfüllt sah
und Großschahmeister und Graf von Oxford geworden
war .

Dieses Amt trieb ihn noch mehr dazu an , den
Frieden zu beschleunigen . Der Zustand der Finanzen
erlaubte eS nicht länger , den Krieg fortzusetzcn . Sei¬
ne Feinde , die WigS , die seinen Kredit zu schwächen
suchen , konnten eS um so leichter dahin bringen , dg
die öffentlichen Fonds in ihren Händen waren , Uebrh

genS verlangte die Sicherheit des GroßfchaßmeisterS ,
daß der Friede ehrenvoll fgr England ssyn mußte ;
denn sonst wäre das alte Ministerium zurückgewünsch .k
und mit Lob überhäuft , das neue hingegen mit Vor -

würfen belastet und selbst her Wut des . Pöbels preis

Legten worden »

Der Herzog vonSchowsburg und der Graf
von Jersey traten aus gleichen Ursachen dem Groß -

schahmeister bei ; da eS beider Interesse foderte die Ne¬

gotiation zu beschleunigen , so riethcn ste der Königin ,

nicht allein den Wb « Ganttier nach -Frankreich zu

-,M >
B II» ^

«uhrvu

kr

"tz !>



L8Z

schicken , sondern ihm einen ihrer Unterthanen , einen
klugen und treuen Mann , auf den sie sich verlassen
könnte , zum Begleiter zu gebe » . Sie schlugen ihr
Prior vor , der schon in Frankreich bekannt war , da
er einige Jahre als Staatssecretair der Grafen Port -
land und Jersey daselbst gelebt hatte . Prior
wurde von den Wigs verfolgt und hielt sich an die sie¬
gende Parther , vornehmlich an den Großschcchmeister >
Er war in England durch seine Poesien berühmt ,
aber am meisten war er bei der gegenwärtigen Lage der
Dinge dafür bekannt , daß er aufrichtig den Frieden
wünschte . Doch gab man ihm wenig Vollmacht zu
unterhandeln ; sie war so beschrankt , daß seine Talente
und guten Absichten gleich unnüß seyn mußten . Er
sollte blos die Foderungen Englands eröffnen , die ,
nachdem von den Holländern und ihren Murten gegen
die sonstige Sitte cingeführten Gebrauche , den wesent¬
lichsten Artikeln der Traktaten bloß den Namen Präli¬
minarien zu , geben , zu Friedenspräliminarien dienen
sollten . Wenn er dieses gcthan hätte , sollte Prior
die darauf erhaltene Antwort nach London zurückbrin¬
gen ; er harte aber die Vorschrift , nicht eher zu spre¬
chen , bis er gewisse Erkundigung cingezogen habe , daß
der König von Spanien in die Unterhandlung willige
und den König

'
, seinen Großvater ; in seinem Namen

bevollmächtigt habe .
Prior kam incogmto zu Fontainebleau an und

vollzog pünktlich die Befehls seiner Königin . Man
gab ihm die zuverlässige Versicherung , daß der König
Vollmacht vom König von Spanien habe . Hierauf er -
pffnete er die Foderungen Englands und verlangte ei¬
ne bestimmte und entscheidende Antwort , ehe man dis
Unterhandlung selbst anfinge .

Dis Schrift , welche diese Foderungen enthielt , war
fn Zwei Abtheilungen verfaßt ; die erste herraf das In *



lereffe der Alliirten Englands , die zweite die Vortheil, ,
die England selbst zu erhalten verlangte .

Für Die Alliirten waren die Foyerungen r
Die Gewährung der Barriere in den Niederlan »

den , die den Holländern so erwünscht und so nökhig
war , um sie von ihrer Unruhe und ihren Besorgnißen
zu befreien .

Sicherheit des Handels für diese Nation -

Am Rheinufer eins Barriere für den Kaiser .

Die aus den Traktaten fließenden Prätensionen
oller Alliieren sollten zur allgemeinen Zufriedenheit
bestimmt und beschränkt werden ,

Dre von dem Herzog von Savoyen eroberten
Platze sollten zurückgegeben und ihm überdieß noch ei-

nige Städte in Italien , deren Besitz ihm durch die
zwischen diesen Fürsten und den Alliirten obwaltenden
Traktaten zugesichsrk worden wäre , abgetreten werden .

Die besondern Foderungen für England bestan¬
den darin , daß der König nicht dlos die Königin An -
na , sondern auch die Thronfolge in protestantischer
Linie , so wie sie durch di ? Parlemencsact ?n bestimmt
sey , anerkennen sollte . Man verlangte ferner : Die
Schleifung der Befestigungen und anderer Werke von
Dünkirchen und die Verschüttung des Hafens .

Einen neuen Handelstraktat und die Abtretung
von Gibraltar und Port - Mahon an England .

Ferner den Negerhandel jn Amerika , in dessen
Besitz damals eige Gesellschaft französischer Kaufleute
war Ueberdieß einige Plätze in der neuen Welt ,
wo sie dje dahin geführten Negersklaven ausruhen las¬
sen könnten .

Sie verlangten auch di « Versicherung , daß sie in

Spanien so gut wie jede andere Nation behandelt
wer -
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werden sollten und daß die englische Nation die Vor »

theilc , welche jetzt oder in Zukunft die am mehrsten
begünstigte Nation in Spanien genösse , sich ebenfalls
zueignen dürfte . Frankreich sollte sie >n Besitz von
Terreneuve nebst der Meerenge und Bay von Hud¬
son , setzen , es möchte nun unter dem Titel der Abkre -'

kung oder Zurückgabe geschehe

Die Plätze , welche Frankreich und England zur
Zeit der Ratification der Traktaten in Besitz haben
würde , sollten sie gegenseitig fokkbehalten .

Diese Foderungen sollten ein Geheimniß bleiben
sind Nicht bekannt gemacht werden , als wenn beide
conkrahirende Theile darein gewilligt hätten . Auffee
diesen Bedingungen waren noch drei andere , als zum
Frieden wesentlich , ausgestellt :

Die Versicherung , daß die Kronen von Frank -
reich und Spanien nie auf einem Haupte vereinigt
werden sollten ; die Befriedigung aller Alliirttn ;
die Wiederherstellung und Sicherung des Handels .

Die Engländer hätten , den Handel der Franzo¬
sen und der übrigen europäischen Nationen zu Grunde
gerichtet , wenn ihnen die Vortheile , die sie verlang¬
ten , zugestanden worden wären . Indessen mußte
man besorgen , die kaum angesangene Negotiation
wieder rückgängig zu machen , wenn man ihnen diese
Foderungen geradezu verweigerte , wiewohl der Nach¬
theil der daraus entspringen würde , wenn man sie
bewilligte , m die Äugen siel . Es war daher rach -
sam , über bessere Bedingungen in besondere Unter -

Handlungen zu treten . Durch Negotiationen wer¬
den oft manche Schwierigkeiten gehoben , wenn man
auf beiden Seiten die ernstliche Absicht hat , zu einem
Zwecke zu kommen . Priors Gesinnung war redlich ,
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aber seine erhaltene Volkmacht schrankte ihn daraus ^
ein , blos die Antwort de6 Königs auf seine Eröff » z
nungen zu hören . Ucbrigens sagte er / der König
könne versichert seyn , daß er im Verlauf der Nego .
ciativNen mit England zufrieden werden würde ; auch W ^
die Königin seiner Gebieterin / habe diese Versiehe ,

rung gegeben ; für das Verdienst / das sie sich um
das königliche Hans von Frankreich erwürbe , indem
sie dem König Philipp den Besitz des Thrones «Mit
von Spanien zusichere / dürfe sie ja wohl größere ^

Vortheile für sich und das Königreich Größbritannien t

verlangen .
Man konnte an Priors Aufrichtigkeit zweifeln /

als er sich mit der Eingeschränktheit entschuldigte / jD» '.

welche die bei seiner Abreise von London erhaltene Wch

geheime Vollmacht mit sich bringe . Er hielt es daher Ozu !?

für nöthig , sie dem Staatssecretair zu zeigen : sie der mEm

siand in folgenden Worten : Miiu

>, Herr Prior hak die Vollmacht / Frankreich

unsere Präliminarfoderungen bekannt zu machen und

uns die erhaltene Antwort zurück zu bringen ." ;

Diese wenigen Zeilen Waren von der Kömgiki ^
'

V6n Großbritannien mit k . Unterzeichnet . Die

Königin hatte also jene verhaßte Präliminarien , jene ^
Foderung , einen König zur Entsagung seiner Krone ^
Und zur Abtretung derselben an seinen Mitbewerber

zu zwingen , die grausame Idee , den Großvater gegen
den Enkel zu bewaffnen , aufgegebcn . Gott , der die

Herzen der Könige , so wie ihre Schicksale lenkt , hatte

endlich dem Mißgeschick des Königs von Spanieü A »

ein Ziel gesetzt und das Herz der Königin von Groß - MÄ

Lritamnen erweicht ; aber freilich wollte sie bei ihrek ^
Sinnesänderung noch allzu große Bottheile für ihr <
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. Gibraltar und Port Mahoil , das zur Sicherung
des englischen Handels in Spanien und im mittel¬
ländischen Meere an England abgetreten werden sollte ,
schien ihr noch nicht Belohnung genug für ihre Bereit¬
willigkeit zum Frieden . Sie verlangte noch vier
Platze in Westindicn , und zwar unter dem Nam -
lichen Borwand , zur Sicherung des englischen Han¬
dels in Amerika , der schon jetzt getrieben wurde , oder
noch getrieben werden sollte .

Prior fühlte wohl die Härte dieser Foderung ;
er suchte daher die französische Minister zu überreden ,
das englische Ministerium habe gar nicht vis Absicht
den Handel anderer Nationen nach Westindien zu
zerstören ; die Königin , seine Gebieterm , wünsche nur
Niederlassungen , nicht befestigte Platze in diesem Welt «

theile zu haben , sie seo zufrieden , wenn der König
von Spanien den Engländern zwei solche Plätze in ;
Norden und zwei im Süden anweise » Diese Ver «
willigung , sagte Prior , bringe Frankreich gar keinen
Nachtheil , es würde dadurch nur bewogen werden, »
ähnliche Niederlassungen zu suchen ; dem kach »
lischcn König aber werde eS ein leichtes seyn ,
dieser und jener Nation in der weiten Ausdehnung dee
der spanischen Monarchie unterworfenen Lander , von
Kalifornien bis herab zur magellanischen Meerenge ,
solche Plätze einzuräumen » Endlich habe England
zu Führung des Kriegs ungeheure Schulden Machen
Muffen, die Last derselben drücke es zu Boden , und eS
müsse ein Mittel gefunden werden , wodurch ein Theil
abgetragen werden könne - Es sei aber weiter kein
Hülfsmitkel da , als die durch de» Frieden für den
Handel in Amerika zu erlangenden Vortheile . Der
König von Spanien solle bedenken , was die englische
Nation verliere , indem die Königin von Grvßbritan «
nien ihn begünstige . Die Monarchie habe die Ver¬

ficht »
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sicherung gehabt , alle diese Vortheile vom Erzherzog
zu erhalten ; ja er habe sich in geheimen Verträgen
verbindlich gemacht , daß er den Engländern die Frei ,

heit ertheilen wolle , alle Häfen von Spanien und
Amerika , so gut wie die Castilianet , besuchen zu dür .

fen ; auch habe er die englische Nation von den Zöllen
bei Sanct sucar , Cadix und Seville befreien sollen.

„ Ist eS nicht billig , setzte Prior hinzu , daß unsre

„ Kaufleute für den Verlust entschädigt werden , den

„ sie leiden müssen , wenn die Königin jenen Verspre .

„ chungen entsagt ? "

Man verspricht leicht Bundesgenossen , von denen

man großen Beistand erwartet , die Hälfte des zu ero»

beenden Gewinns mit ihnen zu theilen . Jene Ver .

sprechungen auf Kosten Spaniens kosteten den Erz -

Herzog nichts ; aber man konnte sagen , es war die

Bärenhaut in der Fabel . Die Angelegenheiten

Philipps verbesserten sich von Tag zu Tag , er

befestigte sich immer mehr auf dem Throne ; hingegen
wurde die Lage des Erzherzogs immer schlimmer .

Der Krieg in Spanien war für dessen Alliirte sehr

beschwerlich , sie machten sich gegenseitig Vorwürfe dar .

über , sie unterstützten ihn schlecht und wurden noch

viel gleichgültiger , als das Haupt des österreichi «

schen Hauses , der Kaiser Joseph gestorben war .

Dieser starb ungefähr drei Monate vorher am t 7 . April

» 71 e zu Wien an den Blattern . Er hinterließ nur

zwei Töchter und der Erzherzog war also der einzige

Erbe der Länder seines Hauses . So eifrig auch seine

Alliirken sein Interesse zu befördern suchen mochten ,

so groß auch ihre Feindschaft gegen Frankreich war ,

so mußten sie jetzt doch gleichgültiger werden , wenn

sie bedachten , zu welcher Ungeheuern Macht dieser

Prinz gelangen müßte , wenn sie ihm durch fortge «

setzten Beistand dazu behülflich wären , daß er die Kai -
sere
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serkrone , die Krone von Spanien , von Westindken ,
von Neapel und von Sicilien zusammen erlangte und
noch überdieß so viele andre große Staaken unter sei¬
ner Herrschaft vereinigte , die bis dahin unter die
beiden Linien des östreichischcn Hauses gctheilt gewe¬
sen waren . Die Besvrgniß einst die Königreiche
Frankreich und Spanien unter einem Herrn vereinigt
zu sehen , hatte die große Allianz gebildet ; aber alle
die Fürsten , die sich unter dem scheinbaren Vorwand
verbunden hatten , daß sie die allgemeine Unterdrückung ,
die sie fürchten zu muffen glaubten , verhindern woll¬
ten , mußten das nämliche von der übermäßigen Macht
des einzigen übriggebliebenen Erben des östreichischen
Hauses besorgen .

England sorgte also für sein eignes Wohl und
das übrige Europa , wenn es den König Philipp
durch einen billigen Frieden auf dem spanischen Throne
erhalten wollte ; und die Königin verlor nichts , wenn
ste auf Sie thörigten Versprechungen des Erzherzogs
Verzicht that . Die einzigen reellen Versprechungen
waren die , welche der König,P H ilipp gab , welcher
mächtig genug war , um sich im Besitz von Spanien
und Wesiindien zu behaupten , worüber ihm die gött¬
liche Vorsehung die Herrschaft beschicken zu haben
schien . Uebrigens , wenn man nicht die Königin ,
deren friedliche Gesinnung nicht genug gelobk werden
konnte , zu beleidigen sich gescheut hatte ; so hätte
Man wohl sagen können , daß England nicht Ursache
habe , sich wegen der dem Könige Philipp erzeigten
Dienste zu rühmen , da er mächtig genug ftp ,
um seine Staaten gegen dis Angriffe seiner Feinde
glücklich zu vertheidigen ; daß aber dennoch dieser
Monarch die friedliche Gesinnung der Königin von
Großbritannien dankbar erkenne und der englischen
Nation für die besonders Beförderung des Friedens

tt . Denkwürdig ?. XXll . Bv . T lftöf .
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größere Vortheile als irgend einer andern Nation
gestatten wolle . Er Wunsche übrigens , daß der
Friede dauerhaft werden möchte , unv dieß sey nicht
möglich , wenn die Engländer so große Vvrthcile
erhielten , daß der Handel aller anderen Nationen
dadurch zu Grunde gehn müßte .

Prior erwieverte nichts auf diese Vorstellungen .
Er sagte bloß , er habe Befehl eine Antwort auf die
gethanen Foderunge » zu verlangen und sie nach Eng .
land zu bringen r seine Vollmacht erlaube ihm nicht,
sich auf Milderungen einzulaffen , und über dergleichen
Dinge zu unterhandeln .

Er erbat sich daher eine bestimmte schriftliche
Antwort , sie möchte nun die Verwilligung oder Ve »
Weigerung jener Foverungen enthalten .

Beides war gleich gefährlich zu geben . Die
Verwtlligung brachte dem Handel der Franzosen nnd
der andern europäischen Nationen den Untergang
und wahrscheinlich hätte den König von Spanien die
Sorge für das Wohl seines Reiches abgehalken , diese
vom Könige verwilligken Bedingungen anzunehmen .
Eine bestimmte Verweigerung brach alle Unterhand¬
lung ab und verschloß die von der Vorsehung geöff¬
nete Aussicht auf den Frieden .

Um beides zu verhindern , sah der König weiter
keinen Ausweg , als die Negociation nach London
überzutragen , besonders da Prior keine Vollmacht

hakte , in Frankreich zu unterhandeln . Se Majestät
glaubte , daß ein Mann , der die Vvrthcile ganz kannte ,
welche die englische Nation vom Könige von Spanien
erhalten sollte , die Wichtigkeit derselben den engli¬
schen Ministern einleuchtend machen könne , wenn et
unmittelbar mit dem Ministerium unter den Auge »

der
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der Königin unterhandelte ; und daß so manche
Schwierigkeiten gehoben werben könnten , die im Vcr -
lauf einer redlich angefangenen und mit dem beider -

. seitigen aufrichtigen Wunsche einer glücklichen Been¬
digung durchgelührten Negociacion leicht verschnür, -
den . Uebrigens könnte man schneller Entscheidungen
geben und hange nicht von der ungewissen Ankunft
der Couriere ab , die oft widrige Winde und das stür¬
mische Meer verzögern könnten . Der Erfolg zeigte ,
wie weise dieser Entschluß war .

Diese wichtige . Negociation erfoderte aber einen
Mann , berste mit Einsicht und Klugheit führen konnte .

In den früher « Theilen dieser Memoires ist eines
gewissen Me nager Erwähnung gescheht, , welcher
Deputirter der Stadt Rouen beim HandelSconseil war »
Er kannte den amerikanischen Handel ausserordentlich
gut , und hakte seit einigen Tagen die Minister Sr
Majestät von seiner Kenntniß über diesen zur beab¬
sichtigten Negociation ? so wesentlichen Artikel überzeugt »
Er wurde daher als ein Mann , der diesem wichtigen
Aufträge gewachsen wäre , vorgeschlagen und erwählt »
Aber nun war e6 die Frage , ob seine Sendung sicher
seyn und der Königin von Großbritannien nicht miß¬
fallen werde , die man wegen Kürze der Zeit nicht fra¬
gen konnte ; doch hatte der Minister der mit Prior
unterhandelte , die Vorsicht gebraucht und ihn einige
Tage vorher gefragt , ob eö seine Königin gut aufneh¬
men würde , wenn der König vielleicht jemanden mit
nach London schickte, der die Minister der Königin
über einige nicht unübeksteiglichö Schwierigkeiten ver¬
ständigen sollte .

Prior antwortete , es sey ihm dieß weder erlaubt

noch verboten , da dieser Punkt mcbr in Krage gekom¬
men sey ; er glaube aber die Freiheit zu haben , zu

L 2 rhnn ,
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khun , was dem Könige rakhsam dünke , und eS würde
gewiß jeder , den er nach London schickte, wohl aufge . ' ,
nommen werden » 1̂ ,

Menager erhielt Befehl sich bereit zu halten ,
und wurde unverzüglich von allem unterrichtet , von M

' '

den Foderungen Englands und den Gesinnungen des
Königes in Rücksicht jedes

'Artikels .
Man verlangte von Seiten Englands , nicht

'
Un

daß der König die Rechtmäßigkeit der Königin aner -
kennen sollte , denn es wurde vorausgesetzt , daß die

Anerkennung schon geschehn sey , indem die Friedens .

Unterhandlung sich nach London zog ; sondern was die ^
Engländer so eifrig und inständig anerkannt wissen
wollten , war die Parlamentsakte die Thronfolge von ^
Großbritannien betreffend ; Ein neuer Handels -

vertrag ; ferner die gegenseitige Uebereinkunft zwischen
England und Frankreich , daß jede Nation im Besitz ^ V
der Länder , Domänen und Territorien in Nordame . ^ "

rika bleiben sollte , in deren Besitz sie sich befinden A
würde , wenn der Friedenstraktar nach auSgcwech -

selten Ratificationen in jenen Theilen der neuen Welt MjkM
bekannt gemacht würde . chizrA

Der König von Spanien sollte Gibraltar und
Portmahon abtreten . Dieser Monarch sollte nach
dem Friedensschluß den Engländern alle die Vvrtheile t ich.
Rechte und Privilegien zugestehn , welche die Fran -

zosen oder jede andere begünstigte Nation im Handel
Mit Spanien genoffen Härten oder noch genießen würde » x, ^

Der Negerhandel , der damals in den Händen A 'ch
einer französischen Handels » Compagnie war , sollte
zwei englischen Compagnien in Afrika ttberlaffen , und .
Viesen Kanfieutkn Platze in Amerika angewiesen wer-

^
den , wo sie die dahin geführten Negersklaven theils
ausruhe » lassen , theils verkaufen könnten . . ,,ŝ



Diese Platze sollten im FriedensttaktaL genannt
und bestimmt werden .

Uebrigens betraf die erste von Len Foderungen
Englands die Schleifung der Festungswerke von
Dünkirchen . Dieser Artikel sollte aber erst verhan¬
delt werden , wenn man über die übrigen Bedingun¬
gen des Traktats einig wäre .

Die englischen Minister erboten sich ausdrücklich ,
daß diese Negociation geheim gehalten würde . Sie
hielten es durchaus für nothwendig , die Holländer
nicht erfahren zu lassen , welche Handelsoorthcile die
englische Nation erhalten würde . Wirklich wollte der
König deswegen England dergleichen verwilligen , um
dessen Bereitwilligkeit zu belohnen , womit cS , wo
nicht des Königs von Spanien Interesse , doch die
Wiederherstellung eines bÜligcn gerechten und dauer¬
haften Friedens zu befördern suchte .

So wie man es im englischen Ministerium
natürlich fand , daß der König , indem er den Frieden
Unterzeichnete , auch die Königin Anna als recht¬
mäßige Besitzerin der drei Königreiche von Großbri¬
tannien anerkannte , so zweifelte man auch nicht in
Frankreich , daß diese Monarchie den König Philipp
als rechtmäßiger Besitzer der spanischen Monarchie
anerkennen und sich anheischig machen würde , durch
ihre Bemühungen und ihr Anfehn auch die Allnrtsn
zur Anerkennung desselben zu bewegen . Indessen
hatte sie sich noch nicht darüber

'
erklärt und ein gleiches

Stillschweigen über die andern Frankreich betreffenden
Bedingungen behauptet .

Die Bedingungen , zu denen sich der König für
den mit dem Kaiser und dem deutschen Reiche
zu schließenden - Frieden - erbot , beruhten bios auf dev

T 3 Wie -



Wiederherstellung des Ryswncker Fricdenstraktatrs
vom Jahr 1697 . Aber Se Majestät verlangte noch,
als wesentliche Bedingung , die Wiedereinsetzung der
Kurfürsten von Cöln und Bayern in ihre Staaten ,
Ehrenämter und Würden .

Für sich verlangte der König die Zurückgabe der
Städte Achsel , Tournay , Aire , Bethüne , und Douay .

Diese Bedingungen , die so verschieden von den
Präliminarien waren , welche der Pensionnair von
Holland vorgelegt und die man als nochwendige Basis
des Friedens angenommen und unterstützt hatte , mach¬
ten die Instruktion aus , die Menager erhielt .
Der König gab ihm übrigens die Vollmacht , zu ver¬
sprechen , daß Se Majestät den König von Spanien
bewegen wollte , das vor einigen Jahren einer
französischen Handels - Compagnie zugestandene Privi¬
legium des Negerhandels nach Amerika den Englän -
dern zu überlasten und ihnen überdies einige Plätze UI
diesem Welcrheile anzuweisen , wo sie diese Sela -
ven ausruhen lasten und verkaufen könnten . Se
Majestät wolle sich auch Mühe geben , vom katholischen
Könige die Befreiung der englischen Kaustcute von
den in den spanischen und westindischen Häfen zu zah¬
lenden Zöllen und das Versprechen zu erhalten , daß
die Engländer die nämlichen VorchAle , Rechte und
Freiheiten genießen sollten , die jede andere Nation
in dem weiten Gebiete der spanischen Monarchie jetzt
schon genösse oder noch genießen würde .

Menager sah ein , wie wichtig es sey Spanien
den Besitz von Gibraltar und Port Mahon zu erhal¬
ten ; es war daher vermöge der Instruktion der Klug¬
heit des Negociateurs überlasten in Rücksicht dieser
beiden Artikel sy viele Schwierigkeit zu machen , als
geschehn könnte , ohne die Unterhandlung abzubrechen ;

und
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und wenn er nachgeben müßte , so sollte er versuchen ,
ob er aus dieser Verwilligung , die ihm der König
vermöge seiner vom Könige von Spanien erhaltenen
Vollmacht erlaube , einigen Vortheil ziehen könnte .

Me nag er hatte den Befehl , zu versprechen ,
daß ein Handelstraktat , so wie ihn Prior verlangt
habe und nach der in seinem Memoire enthaltenen
Vorschrift auf die gerechteste und vernänf -

tigste Art errichtet werben sollte . Ein wichtiger
Artikel für Frankreich war die von den Engländern
verlangte Abtretung der Insel Terrcneuve nebst der
Bay und Meerenge von Hudson . Sic harten zu¬
gleich vorgeschlagsn , daß beide Nationen im Besitz
der säuder bleiben sollten , die sie zur Zeit der Bekannt -

machung des Friedensschlusses besitzen wurden .

Diese Foderung war sehr wichtig für den fran¬
zösischen Handel , und nicht weniger für das Marine -

westn , für die Unterhaltung der Matrosen und der

Schrssahrt . Menager , der alle diese Folgen wohl
kannte , sollte sich nur mit Klugheit der Vollmacht
bedienen , die ihm der König crcheilte » daß er, im Kall
er eS für die Beförderung des Friedens nöthig hielt ,
den Foderuvgen der Engländer nachgeben sollte ; er
könnte dann die Abtretung von Plaiscnce und Terre -
» cuve verwiegen , doch nur unter Bedingungen .

Erstens daß . die Unterthanen des Königs den

Stocksischfang und dis Trocknung , so wie es bis dahin
in dem Theile von Terreneuve , den mau du Petit - Nord
nennt , gebräuchlich gewesen scy, . fortsetzen dürften .

Ferner daß die Engländer allen Ansprüchen auf
die Inseln Kap Borton und St . Marie entsagen soll¬
ten . Auch sollte das Fort Royal und was zu Acavien

gehörte , dem Könige znrückgegeben werden .
T 4 Man
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Man hakte damals in London den Plan entwor .
fen , sich Quebeks zu bemächtigen . Es wurde eine
starke Escavre ausgerüstet und mit Truppen besetzt ,
die der Chevalier Hill , der Bruder der Favoritin
und die vornehmste Ursach ihres Hasses gegen Marl ,
borough , commandirte . Man schmeichelte sich zu
London mit einem glücklichen Erfolge dieses Unter -
nehmens und die englischen Minister behaupteten
schon , im Fall es gelange , würde Quebec an Eng .
land abgetreten werden ; ihre Erwartungen wurden
durch den Ausgang vereitelt . Die Escadre wurde
zerstreut und diese Prätension mußte man aufgeben .

Von allen Foderungen , die England machte ,
war ihm keine angelegener , als die Schleifung der
Festungswerke von Dünkirchen .

Der König hingegen wünschte die daselbst erbau ,
ten Festungswerke erhalten zu können , sowohl zur
Verrheidigung der Stadt als zur Sicherung der
Einfahrt in Len Hafen ; aber der Frieds war unent .
behriich und der glückliche Erfolg der Negoeiation
schien von seiner Nachgiebigkeit gegen England
abzuhängen .

Wenn man England die Festungswerke und den
Hafen von Dünkirchen aufopfern sollte , so mußte
man wenigstens versuchen , ob man für die Einwilli .
gung deS Königs in jene dringenden Foderungen der
Königin von England irgend einen Vortheil erhal .
ten könnte .

Priors beschrankte Vollmacht erlaubte ihm nicht
über die Foderungen zu unterhandeln , die der König
zur Entschädigung für die Schleifung der Fcstungs -
werke von Dünkirchen machen konnte . Man kam
blos darüber überein , daß dieser Artikel am allerletz¬

ten
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ten zur Verhandlung in England kommen sollte ;
indessen wurde Me nager zum voraus ausführlich
unterrichtet , welche Entschädigung er fodern sollte ,
wenn über diese Schleifung unterhandelt würde . Sie
bestand in der Zurückgabe der Plätze / die der König in
Flandern verloren hatte , vorzüglich von Ryffcl und
Tournay . Der König gab Menager die Vollmacht ,
andere Plätze vorzuschlagen , wenn es der Zustand der
Negotiation erfoderte . Es war ihm aber anbefohlen ,
seine Vollmacht nur mit Klugheit und stufenweise zu
gebrauchen . Es wäre unnütz jetzt alles - anzuführen ,
was man im Verfolg der durch die Friedenstraktaken
zu Utrecht geendigten Negociatrvn selbst sehen wird .

Die von Menager erhaltene Instruktion war
für ihn allein , und weder der Abbe Gaultrer noch
am wenigsten Prior durften die darin enthaltenen
Artikel wissen . Uebrrgens war es für Menager
nöthig sich ihres Rothes zu bedienen , um bei den Mi »
mstern der Königin von England Eingang zu finden ,und mit denen , welche sie dazu ernennen würde , in
Unterhandlung zu treten . Aus Priors Aeusseruugeu
konnte man schließen , daß sie den Großfchatzmcistcr
Grafen von Oxford , der damals als erster Minister
galt , dann den Herzog von Sch ew bürg , den Gra »
fen von Jersey und den Scaatssecretair Saint
Jean dazu wählen würbe , welchen letztem sie wegen
seiner Talents , seiner Einsichten , feines Eifers und -
seiner Anhänglichkeit gegen sie und eben so sehr wogen
seiner aufrichtigen Sorge für das Wohl des Staats .
Mid also auch für die Herstellung dcs Friedens schätzte
und in dieser Rücksicht dem Grafen Darmouth ,
der auch Skaatsftcretair war und in dessen Dcpar »
trment dis französischen Angelegenheiten gehörten ^
vvrzsg.
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Menager und feine beiden Reisegefährten
kamen glücklich am ig . August i ? n zu London an .
Den Tag darauf erthsilte Prior der Königin die
Nachricht , daß der König einen Ncgociatcur nach Eng .
fand mitzuschicken für rathsam gehalten habe . Die
Königin freute sich über diese Nachricht und Prior
gieng noch Abends auf ihren Befehl zu Menager ,
um ihm Ließ zu sagen . Er setzte hinzu , die Königin
bedauere , daß sie diese ihr so erfreuliche Gesandschaft
geheim halten müsse , und sich daher verhindert sehe,
ihn , so wie sie es wünschte und wie es die Würde sei-
ues Gebieters verlangte , zu bewirthen . Nebst diesen
Versicherungen von Seiten der Königin brachte ihm
Prior Complimente von den Grafen von Oxford
und Jersey , von dem Herzoge von Schewburg
und den beiden StaatSfecrerairen , die zu Commiffa -
rien ernannt waren , um mit ihm zu unterhandeln .
Prior sollte auch ein Mitglied dieser Commission ftyn
und sein vorzügliches Geschäft war , einen Abriß der
Haupkgcgenstände der Unterhandlung vor Eröffnung
derselben zu entwerfen . Diese war auf die kommende
Woche angesetzt ; aber vom Anfang der Unterhandlung
« N verlangte die Königin eine schriftliche Antwort auf
das Memoire , das Prior dem königlichen Minister

zu Fontainebleau überreicht hatte .
Diese Foderung setzte Menager Ln Verlegen¬

heit und es schien ihm gleich gefährlich , sie zu venvil -

ligen oder abzuschlagen . Er kannte weder Gesin -

Ming noch Karakter der ernannten Commissarien ;
sie konnten einen Übeln Gebrauch von der verlangten
Schrift mache » ; sie hätten , wenn sie in ihren Händen
tvar . nach Belieben Schlüffe daraus ziehn können ,
die dem glücklichen Ausgang der Unterhandlung nach -

rheilig ftyn konnten ; vielleicht hätten sie sich gegen

Menagers Propvsitionen in Vorrheil gesetzt ; und



überdies könnte er nicht , wie es wohl bisweilen nö-
thig styn mochte , Reservationen machen und sich be¬
hutsam und stufenweise erklären .

Eine abschlagliche Antwort war nicht minder
gefährlich ; er hätte seinen guten Willen verdächtig
gemacht, noch ehe die Negoeiarion angefangen war und
er noch mit den ernannten Commissarien gesprochen
hatte . ' Die Foderungen der,Königin von England
waren in einer Schrift dargcstellt worden , die Prior
abgefaßr und einem der französischen Minister über,
geben hatte. Wenn Menager nicht eben so in
Rücksicht der Antwort des Königs verfuhr , so gab
er dem Ministerium Anlaß zu befürchten , es sey
irgend ein Kunstgriff dahinter , dem man zuvyrkom-
men müsse.

Nachdem er alles dieß hin und her erwogen
hatte , war Menager so klug die verlangte Schrift
zu verfertigen . Sie hatte zwei Abteilungen .

Die erste betraf das Interesse und die besondem
Foderungen Englands . Die zweite die Foderungen,
die der König für sein Reich , seine Unkerthanen , seinen
Enkel , den König von Spanien und für die Alliirten
Frankreichs und Spaniens machte. Was England
betraf, so wollte der König die Königin Anna von
Großbritannien anerkennen , so wie auch die durch die
englischen Parlamentsakten zu Gunste der protestan¬
tischen sinie festgestellte Thronfolge.

Se Majestät billigte die vom Könige von Spa ,
men gegebene Einwilligung , daß er im Frieden den
Engländern Gibraltar und Port Mahvn abtrcten und
ihnen das von den Franzosen bis jetzt genossene Pri »
vilegium , die Negern von der Küste Guinea »ach
Amerika zu führen , überlassen wollte .

Die



Die englische Nation sollte in den Ländern der

spanischen Monarchie alle die Vortheile genießen , die

jetzt oder in Zukunft der am meisten begünstigten
Nation zugestanden wärem

Der König seiner Seits wollte an England die

Insel Tcrrencuve abrretcn . Die Bedingungen dabei

hatte Menager nach der vom Könige erhaltenen

Instruktion angegeben . Se Majestät versprach und

empfahl das beim Anfang dieser wichtigen Negociation

ffo nöthige Geheimhalren derselben .

Die zweite Abtheilung der Schrift enthielt die

Foderungen , die der König dagegen an die Königin
von Großbritannien machte .

Die erste war : die Monarchin sollte nicht allein

den König Philipp als rechtmäßigen König von

Spanien anerkennen , sondern auch alle Sorge und

ihre ganze Macht anwentzen , um die Alliirken dahin

zu bringen / daß sie ihn auch als Monarchen von Spa¬
nien und Westindien anerkennten .

England sollte dazu behülflich seyn , daß der

Myswyckcr Traktat in Rücksicht der Grenze zwischen
Frankreich und den Niederlanden , so wie auch die

Grenzen von Deutschland betreffend wieder herge -

siel ' t würde .

Die Kurfürsten von Barem und Cöln , die unge -

rechter Weise in die Reichsacht erkläre worden waren ,
sollten in ihre Staaten , Ehrenämter und Würden
wieder eingesetzt , ihnen ihre Effekten wieder erstattet ,
ihr erlittener Verlust vergütet und besonders dem

Kurfürsten von Baiem Entschädigung gegeben wer¬

den , was durch die Abtretung der Niederlande an

ihn geschehen könnte .

Die Wiedererstattungen an die ikaliänifchen Für -

ßen verlangten zuviel Uebrrlegung , um sie in den
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Landtier Unterhandlungen zu berichtigen . Menager
schlug daher in jener Schrkft vor , daß dieß bis zu den
allgemeinen Friedensunterhandlungen verschoben wer¬
den möchte . Dann könnte man sich über die Art , wie
die Frevheit und Ruhe von Italien gesichert werden
sollte , bedacht und bestimmt haben ; doch würde auf
keinen Fall den zum Besten des Herzogs von Savoyen
zu treffenden Einrichtungen Eintrag geschehen .

Es blieb nichts zu beantworten übrig als die Foderung
der Engländer an den König von Spanien , ihnen ei¬
nige Plätze zu Sicherung und Erleichterung ihres
Handels in Amerika , in diesem Welttheile zu überlas¬
sen ; eine Foderung , die man um so weniger abschla -
gen konnte , da sieden Grossschahmeisisr persönlich in -
keressirte , welcher der Urheber der neuen südlichen
Compagnie war . Menagsr suchte Prior mit al¬
len möglichen Gründen zu überzeugen , daß doch die
Commiffarlen nicht auf dieser Bedingung bestehn möch¬
ten , da der König von Spanien nie darein willigen
würde .

Dieser schriftlichen Antwort fügte er eine Schrift
bei , die einen Hande .

' splan enthielt , in welchem für
das Interesse aller Europäischen Nationen gleich ge-
sorgt war . Er gab zu verstehen , daß wenn dieser
Plan befolgt würde , der König vielleicht den König
von Spanien bewegen könnte , den Engländern für
den Handels mit ihren Landes - und Kuiistproducten
manche Vvrtheile zuzugestehn .

Beide Schriften gefielen sowohl der Königin als
ihren Ministern . Sie hatte am 2 ^ . '

August ihrem
Ministerium bekannt gemacht , daß ein Bevollmächtigter
des Königs , welcher Friedensvorschlage bringe , gegen¬
wärtig in London fty ; daß sie für rachsam gehalten ,

Neffen Vorschläge anzuhören und zu diesem Zwecke die bei-
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dev Skaaksseeretaire nebst Prior und zur weitern
Führung der Sache den Grasen von Oxford und den
Herzog von Schewburg ernannt habe.

Sie gab zu gleicher Zeit Befehl , daß man so
viel als möglich Menager die Langeweile, die er
wahrscheinlich habe , da er sich nvch ermge Zeit einge-
zvgen und vor dem Publikum verborgen halten mußte,
zu erleichtern suchen sollte.

Uebrigenö wollte sie auch für seinen Unterhalt
sorgen , so lange er sich in London aufhielt , und der
Äbbö Gaulkier erhielt dazu den Auftrag .

Die erste Conferenz ging am 26 . August beim
Grasen von Ierseyvor sich . Der Abbe Gaultier
hatte die Erlaubniß , dabei zu seyn ; sie dauerte vier
Stunden , es wurde aber nichts entschieden. Me -
nager suchte durch eine ÄuseinaiiderseHung die Vor-
kheile geltend zu machen , welche die Engländer , durch
Vermittlung des Königs, für den Handel der Nation
in Amerika erhalten würden . Man hörte ihm mit
Vergnügen zu ; aber als er nun die Bedingungen vor-
legen wollte , die Se Majestät für sich und ihre Alli¬
ieren machte , antwortete man ihm , es könne gegen¬
wärtig nur von Englands Interesse die Rede seyn, daS
Interesse des Königs und seiner Alliirten sollte auf
dem allgemeinen Fnedenstvngreß zur Unterhandlung
kommen . Me nager machte vergeblich Vorstellun¬
gen ; man antwortete ihm geradezu , eine solche Un¬
terhandlung erfodere zu viel Zeit , und ma» müßte
bald fertig werden .

Der Wunsch der Englischen Minister , bald zu
Ende zu kommen , entschuldigte gewissermaßen die
Harte der Antwort ; und den Tug daraus gab Prior
die Versicherung , daß der König von den Absichten
des Ministeriums nichts zu befürchten habe , und zu-
frieden seyn würde . ^
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Am 2F . August kam der Skaatssecretair Saint
Jean des Morgens zu Me nager , um ihm im Na »
men der Königin zu sagen : sie wundere sich daß Ma¬
nager beim Anfang einer Negotiation , die nur das
besondere Interesse Englands betreffen sollte , Unter¬
handlung vorgeschlagen habe über die einzelnen Bedin¬
gungen , welche das Interesse des Königs beträfen .
Der Minister bat ihn sich zu erklären , ob er die Voll¬
macht habe , über die der Englischen Nation zuzuste -
hendcn Vortheile zu unterhandeln . Menager hatte
schon gesagt , daß er diese Vollmacht habe , und ec
sagte es jetzt Saint Jean wieder , daß er aber über¬
dies; auch bevollmächtigt sey , über die Bedingungen
zu unterhandln , die Se Majestät für sich und ihre
Murten verlange .

Da er inveß befürchtete entlassen zu werden ,
wenn er widerstände , so sagte er , er sey bereit nach
dem Willen der Königin zu handeln ; und wenn es der
Monarchin gefiele , so wollte er ihr einen Plan zu dem
bloß zwischen Frankreich und England zu schließenden
Vertrage vorlegsn , worin einzig auf das Interesse der
Unterthanen beider Reiche Rücksicht genommen werden
sollte ; er wollte Viesen Plan dem Könige zuschicken,
damit er von Sr Majestät schnell neue Befehle erhal¬
ten könnte .

Saint Jean kam am Abend desselben Tages
zurück und sagte , daß Menagers Vorschlag nicht
Statt haben könne ; das beste , was ^er ihun
könnte wäre , nach Frankreich zurückzukehren , um
von dem Zustand der Angelegenheiten Bericht zu ge¬
ben und die neuen Befehle zu holen , die er durch
Briefe habe fodern wollen . Ich wollte reisen , ant¬
wortete Menager , wenn ich die Erlaubniß hätte ,
ohne einen ausdrücklichen Befehl vom Könige wieder

zu -



zurückzukehren. Ich bitte Sie daher, mir eine Barke
geben zu lassen , auf welcher ich einen Kvurier nach
Frankreich schicken kann . In der ihm mit gegebnen
Depesche will ich den König von den Gesinnungen der
Königin , nach dem was Sie mir in ihrem Namen
gesagt haben , unterrichten .

Saint Jean war mit dieser Antwort zufrie¬
den , bat aber Manager , die Abreise des Könners
noch zu verschieben , und ja nichts mit der ordinären
Poss zu schreiben , die denselben Tag abgmg .

Den Tagdaraufam 2y . kamen die beiden Staats -
fecretaire zuPrior , um dort Menage r zu sprechen ;
sie fanden ihn auch und sagten ihm, die Königin halte
es nicht für gut , und verlange nicht, das er abreiste.

»zlkll.

Sie habe Befehl gegeben , daß man das Fahrzeug
das er verlangt , um einen Kontier nach Frankreich
zu schicken , bereit halten sollte.

Die Abreise des Kouriers verzog sich noch bis
zum z . September und in der Zwischenzeit vermahnte
man Manager zur Geduld , indem man ihn versich -
erte , man arbeite unablässig an Hebung der Schmie«
rigkeiten der Negotiation .

Am dritten September luden ihn die Minister
zu einer Conferenz im Hause des Grafen von Jersey
ein. Oxford , S a i n t I e a n und Prior fanden
sich ein und Menager brachte den Abbe Gaultiek
mit. Als sie beisammen waren , nahm Säinr Je¬
an , der fertiger als sein College in der französischen
Sprache und beredter war , das Wort . Er juchte zu
zeigen, daß sie gegenwärtig nur über die Vortheile, welche
England durch den Frieden erhalten sollte , untcrhsn»
Lein könnten , versicherte aber , Laß so bald man darü«
ber einig wäre , die Königin aufmerksam für das In »
Messe Frankreichs sorgen wolle ; sie habe auch ein Pa »
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qn^tboot 'zurUebersahrt des Kuriers , welchen Mena -
g er nach Kalais schicken wollte , zurüsten lassen ; vor¬
her müßten aber die streitigen Punkte wieder vorge¬
nommen und auf jeden Artikel bestimmter Bescheid ge¬
geben werden . M enager versprach cs.

Ass erste Bedingung verlangten die Englischen
Minister die gänzliche Schleifung der Festungswerke ,
die der König ' sowohl zu K'md als zu Wasser in Dün¬
kirchen habe anicgen lassen . Menager suchte um¬
sonst sie dahin zu bringen , daß sie sich mit der Demo¬
lition von Rischbau und den jFortö de la Marine be¬
gnügten . Sie waren nicht zu bewegen Die Befesti¬
gung eines solche» Platzes erregte zu sehr die Eifersucht
von England , als daß sie dieselbe hakten bestehen lassen
sollen. Menager mußte also nachgeben ; er verlang¬
te aber nach dem Befehl des Königs eine Vergütung
für diese Gefälligkeit, die Se Majestät für die Koni- ch
gin von Großbritannien Härte. Sie sollte ihm im I

Frieden eine Entschädigung für die zur Vertheidigung ^

der Stadt und des Hafens von Dünkirchen errichteten
Festungswerke zu verschaffen suchen . Er schlug zur
Entschädigung die Zurückgabe der Städte Ryssel und
Tournay vor.

Die Minister versicherten , daß es würklich die
Absicht der Kvnig-in fey , dem Könige eine Entschädi¬
gung zu verschaffen ; cs wäre aber jetzt noch unmöglich
zu bestimmen , welche . .

Nach dem Artikel von Dünkirchen unterhandelte
man über die von den Engländern verlangte reelle
Sicherung ihres Handels nach Amerika . Die Mini¬
st r behauptete » , die einzige Art , wie sie der König
von Spanien geben könnte , wäre , daß er England
die Plätze in Westindien überließe , welche Prior in
Fontainebleau genannt habe .

DenkMHrdiak, XXII. Dv, ^ Me »
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Menager erklärte, daß man nie vom Könige
von Spanien Einwilligung in diese Foderung hoffen
könnte. Welche Vvrtheile , sagten sie , sollen wir aber
für unfern Handel erhallen? Die Befreiung der eng.
tischen jandes - und Kunsiproducte von den Zöllen in
Cadix und Westindier , antwortete Menagcr .

Sie fragten : ob dieser Handelsvorcheil bloß der
Englischen Nation oder auch den übrigen Nationen
zugestanden werden sollte. Ich weiß , sagte Menager,
daß der König von Spanien zu der Zeit , als ich in
Madrid war , die Absicht hatte', eine Abgabe . von
i ; auf die Waaren in Cadix sowohl als in West-
indien zu legen , und sie von allen Nationen gleich ein-
zufodern .

Saint Jean fragte r ob die Franzosen nicht die¬
selbe Freiheit von Abgaben erhalten würden , die der
kathvlhche König den Engländern zugestehn wollte?
Men ag er antwortete : der König von Spanien ha¬
be sich nicht darüber erklärt ; er suchte aber aus den
mancherlei Vorteilen , welche die Englischen Negocia»
krönen enthielten , indem auch noch zu jener Freiheit von
Abgaben der Negerhandel hinzu käme, zu zeigen , daß
die Englische Nation vor allen andern Europäischen
Nationen in ihrem Handel begünstigt scyn würbe.

Die gegebnen Beweise waren nicht vermögend,
die Minister zu überzeugen. Sie kamen auf die Fra.
ge zurück , wodurch sie im Genuß der Vvrtheile , die
er so geltend zu machen suche , gesichert seyn würden.
Er schlug vor , diese Convention in der Versawm -
lung der Staaten von Kastilien beschwören zu lasten»
Solche Versammlungen , sagte der Graf von Oxford,
find !l»!>ßr! > uomilii , umbese.

Wollen Sie , sagte Menager , daß die Wache
von Cadix mit Schweizern besetzt werden soll ? Dreß
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Mittel , antworteten die Minister , wäre vortreflich
für die helvetischen Officiere und Soldaten , aber es
taugt nicht für England .

Ec bot als » Port . Mahon zur Sicherung des
Handels an ; gut , sagten sie , dieß ist für den Handel
im mittelländischen Meere , aber in welcher Veriun .
düng steht Port - Mahon mit Amerika ?

Saint Jean bestand immer noch auf der
Fodcrung , daß England in Westindien Plähe ruö
Sicherung seines Handels erhalten sollte . Indessen
gab er soweit nach , daß er , gleichsam als Entschädig
gnng für die vom Könige von Spanien kommende
Weigerung , verlangte , er sollte wenigstens den Eng¬
ländern den Negcrhandel auf dreißig Jahre überlasten .
Es war eine lange Zeit ; aber Me nager macht -
doch Hoffnung , daß der König durch seine mächtige
Verwendung den Engländern diesen neuen Vortheil
verschaffen würde . Saint Jean verlangte noch
etwas mehr , wie er sich ausdrückte ; doch behielt
er sich die Angabe davon auf ein Memoire vor , das
er über die verschiedenen in der Conferenz verhandelten
Fragen abfaffen wollte .
' Manager suchte umsonst , das Interesse der

Kurfürsten von Cöjn und Baiern in die Unterhand¬
lung bringen . Man wiederholte den schon gege-
denen Bescheid und dieser Artikel wurde auf die allge¬
meinen Friedensunterhaudlungen verschoben .

Sobald das von Saint Jean versprochene
Memoire fertig war , brachte er cs in die folgende am

y . Sept . bei Prior gehaltene Eonferenz mit und

überreichte es Menager . Es war eine Wieder -

holung aller der von England gemachten Fodcrungen .

Die Königin von Großbritannien freue sich zwar ,
daß der König in mehrere Artikel ihrer Koverungen

U r ge-



Zog

gewilligt habe ; sie müßte aber alle Frankreich , Spa .
men und deren Alliirte betreffende Artikel aus-
schließen ; die Zeit darüber zu unterhandeln sey noch
nicht gekommen ; man muffe bis zur Eröffnung des
allgemeinen Frievenscongrcffes warten. Die Englän-
der könnten nicht bis zu diesem vielleicht entfernten
Zeitpunkt den wirklichen Genuß der von Mcnager
gerhanen Versprechungen verschieben; sie wollten die
Belohnung genießen , noch ehe sie den Dienst erzeigt
hatten und besonders wünschten sie bald von den Zöl-
len in Cadix und Wsstindien befreit zu seyn , welche
Befreiung nach Menagers Angabe auf 15 pr . Ct.
Gewinn bringe .

Die Negociation gieng nicht vorwärts und der
glückliche Ausgang derselben hatte zweifelhaft seyn
können , wenn die Minister nicht durch eignes Interesse
angctrieben worden waren , über Schwierigkeiten hin -
wegzugchn und zu Ende zu kommen. Aber ein anderes
wenigstens eben so angelegentliches Interesse hielt sie
auch wieder zurück .

Die Aussicht auf die Zukunft muß in einem
revolutionären Staate wie England immer gegen¬
wärtig sepn . Die englische Nation hat übrigens den
Glauben , sie dürfe ihren Königen die Fehler der
Regierung nicht zurechnen, sondern diese blvs als eine
Folge übler Rathschiäge ansehn ; diejenige , welche
sie erthcilt hatten , waren die einzigen Schuldigen
und müßten also auch für ihr übles Verhalten gehö¬
rig gestraft werden .

Der Zustand der englischen Regierung konnte
sich jeden Tag ändern . Die Lage der neuen Mini¬
ster, da sie so abgesondert von den Aüiirtcn Englands
unterhandelten , konnte nur , wenn es je möglich war,
dadurch gesichert werden , wenn sie sich durch einen
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vvrcheilhaften Frieden die Dankbarkeit der Nation
versicherten und in derselben gegen die verderblichen
Folgen einer Revolution und gegen die Rache ihrer
Feinde Schutz fanden . Diese Rücksichten dienten sehr
dazu , sie zu Wegräumung der Hindernisse , die sich
dein Frieden entgegensetzten , zu ermuntern .

Man warf die Frage auf , wo sich die Minister
aller kriegführenden Machte zur Friedensunterhand¬
lung versammeln sollten ; und man kam darin überein ,
daß der Congreß am bequemsten nach dem Haag verlegt
würde . Der Graf von Jersey war schon zu diesem
Geschäfte als erster Bevollmächtigter der Königin von
Großbritannien ernannt . Man hatte Ursache zu
glauben , daß er bei seiner siebe zum Frieden dieses
wichtige Geschäft vortreflich führen würde ; aber der
Tod riß rhu plötzlich weg , gerade als die Fortdauer
seines Lebens am nöthigsien schien.

Als das von Saint Jean abgesaßte Memone
in Me nagers Händen war , hielt man es für rarh -
sam , es durch de» Abbä Gaultier noch nach Ver¬
sailles zu schicken , damit er von dem vvrgegangmm ,
worüber er sehr gut unterrichtet war und als Zeuge
sprechen konnte , Bericht abstatten möchte . Die Köni¬
gin brauchte die nöthige Vorsicht , ihm einen Scaats -
boten mir zu geben , damit er nicht , von den Zoll be¬
dienten durchsucht würde . Menager hatte die
Nothwendigkeit dieser Vorsorge bei seiner Ankunft
nach England erfahren , da ihn Prior nur mit Mühe
aus ihren gierigen Händen befreien konnte .

Gaultier kam zu Versailles an und vollzog
seinen Auftrag . Er war nicht so, wie man ihn wün¬
schen konnte ; denn es schien billig , da der König sich
anheischig machte , England beträchtliche Borthesie
zu verschaffen , daß auch die Königin von Großbri -

U A tan -



ZIS - - L

tannien ein gleiches für Se Majestät thun möchte .
Indessen konnte man nicht an der Aufrichtigkeit der
englischen Minister zweifeln , da ihr eignes Interesse
den Frieden foderte , wenn sie nicht nur ihre Macht ,
sondern selbst ihr Leben erhalten wollten .

Der König wollte gern auf ihre gefährliche Lage
Rücksicht nehmen und um sie zu unterstützen , seine bil-
üaerweise jetzt zu betreibende Foderungen ruhen lassen .
Se Majestät gab daher Befehl zu Abfassung eines
Meinorre 'S , das statt einer Antwort auf die von den
englischen Ministern vvrgelegten Artikel und zugleich
statt einer Instruktion für Me nager dienen sollte.
Der König glaubte , daß die Königin von England
und ihre Minister diesen neuen Beweis seines auf¬
richtigen Bestrebens , ihr den Ruhm , Europa den
Frieden geschenkt zu haben , zu verschossen , mit gleich
großer Dankbarkeit und Freude aufnehmen würden .
Dieses vom Könige Unterzeichnete Memoire ertheilte
Menager die Vollmacht , daß die Bestimmung der
vom Könige für die Schleifung von Dünkirchen geso -
derten Entschädigung bis zum allgemeinen Friedens -
congreß aufgeschvben werden sollte « Er billigte die
Bedingungen , die die Engländer statt der Platze in
Westindier « , welche der König von Spanien nicht
verwiegen könne , gefodert hatten «

Der König hatte schon darein gewilligt , daß er
in Nordamerika Plaisanee und die Insel Terrcncuve
an England abtreten wolle ; er wiederholte aber den
an Menager gegebenen Befehl , darauf zu bestehen,
daß die Franzosen die Freiheit behielten , in der Gegend
«lll pslit nyrci Stockfische zu fangen und zu trocknen «
Se Majestät verlangte vyn England eine förmliche
Entsagung aller Ansprüche auf die Inseln Kap Breton ,
Saint Pierre und Saint Marie ; und behielt sich die
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Freiheit vor , so viel Etablissements auf diesen Inseln
anlegen zu dürfen , als er für gut fände .

Menager sollte «uf der Zurückgabe von Port
Royal und allem zu Acadien gehörigen bestehn ; und
da cS noch ungewiß war , ob die Unternehmung der
Engländer auf Quebec gelungen sey , so verlangte der
König im Fall , daß sie gelungen sey, die Zurückgabe
dieser Stadt , samt dem ganzen Gebiet von Canada .

Se Majestät gab Me nager den Befehl ,
außer Terreneuvs auch die Abtretung der Bay und

Meerenge von Hudson zu versprechen ; und um der

Königin von Großbritannien und ihren Ministern zu
zeigen , wie sehr er ihre gute Absichten zu befördern
wünsche , erlaubte der König Menager , vermöge
einer vom Memoire abgesonderten besondern Klausel ,
alle Unterhandlung Nordamerika betreffend bis zu den

allgemeinen FriedenSnegociakionen auszuschieben .

Die Vollmacht , welche Menager bei fei-
r. er Abreise von England erhielt , bestand darin ,
daß er mit de » Ministern aller gegen den

König Krieg führenden Machte nnLerhan -
deln könnte .

Die Commiffarien der Königin von Großbri¬
tannien hatten verlangt , daß diese Vollmacht einge¬
schränkt würde , weil er in London mit England
allein unterhandle . Der König gewährte diese Fode »

kung , und es wurde Menager eine andere nach
dem Wunsch der Engländer eingerichtete Vollmacht
überschickt .

Die englischen Minister hatten nur nach der

Absicht des Königs gehandelt , indem sie den Vor -

schlag , daß die Wache von Cadir mit Schweizertrup -

pen beseßt werden sollte , verwarfen . Se Majestät
U 4 haue



ZiL
i

hatte auch besondere und geheime Ursachen , den von
"

i«c
Menager für den amerikanischen Handel vorgeleg -
ten Plan nicht zu billigen ; der König ließ ihm daher ^
schreiben , er möchte beide Vorschläge gänzlich aufgeben . ^

Der Staatssccretair Harts im Allgemeinen nach
den Bedingungen gefragt , dis der König für den ch

'
,

mit allen Feinden Frankreichs zu schließenden Frieden
Vorschlägen würde . ' Die Absicht der Königin von .
Großbritannien war , dieses Memoire nach Holland ^

zu schicken. Man legte es der neuen Instruktion
Menager

's bei und übergab es dem Abbe Gaul «
tier . Es war dieselbe Schrift , die der König
Privr 'n bei .seiner Abreise von Fontaineblau hatte ^
überreichen lassen ; nur kam hier eine Vorrede hinzu
und . das vorläufige Anerbieten einer Barriere für
Las deutsche Reich , das , in den von Saint Jean
verlangten Ausdrücken , im vierten Artikel eingeschal -
tek war . S'/i ü

Menager hatte Befehl Liese Schrift , welche §
diese allgemeinen Vorschläge enthielt , den englischen
Ministern zu überreichen , und wenn sie es verlangten , M ,
zu unterzeichnen . ^

Die Minister hatten geglaubt , daß der Haag Ä ^
ein schicklicher Ort zu Friedensunterhandlungen seyn Hk» !
rvürde , und Menager ebenfalls ; aber der König
rvar anderer Meinung . Sein Grund war , daß cS

sehr unrathfam wäre , in Gegenwart und unter den
Augen des Penstonnairs Friedcnsunterhandlungen zu
Pflegen , da dieser mit dem Herzog von Marlbo - M
rough in Verbindung stände und beider , besonders
LeS Letztern, Interesse dahin ginge , den Krieg zu verlän -

gern , weswegen sie sich auch immer dem Frieden wider -

setzt hätten . Gewiß würde der Pensionnair , der ^
Urheber jener Präliminarien , die Schließung desselben ^ ^
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Mit aller feiner Macht zu verhindern suchen , und cs
konnte ihm vielleicht gelingen , wenn er , wie es zu
vermuchen stünde , zu einem der Bevollmächtigten der

Republik ernannt werden sollte .

Die Verwerfung des Haags verhinderte aber

nicht , daß man eine andre Seadt der vereinigten Neo
derlande wählte . Utrecht , Arnheim , Nimwegen , alle
diese Städte waren schicklich oder auch jede andere ,
welche die Königin von Großbritannien billigen
würde , da sie Aachen und Lüttich verworfen hatte .
Aber die Wahl deS Congreßortes war nicht wichtig
genug , um die Friedensunterhandlung selbst emcn
Augenblick zu verzögern . Man wollte also blos vor -

stellen , wie wenig rathsam eö wäre , im Haag zu unter¬

handeln ; wenn die Königin von England nicht
davon überzeugt wäre , so sollte Menager nicht dar¬
auf bestehn und sich nach dem Gutdünken der Köm -

gin richten .

Da Manager sah , daß sein Geschäft sich bald
und glücklich endigen würde , hakte er den König »m

Befehle gebeten , wie er sich bei seiner Abreise gegen
die Person der Königin verhalten sollte . Er hatte
mit den Ministern dieser Monarchin , zufolge der

ihnen erthcilten Vollmacht , unterhandelt ; er hatte
sic also als Minister der Beherrscherin von Großbri¬
tannien anerkannt , als von ihr bevollmächtigt , mit

ihm über die wichtigste Angelegenheit Europas , über
den allgemeinen Frieden , zu unterhandeln - Die Ne¬

gotiation war von beiden Seiten mit gleicher Aufrich¬
tigkeit und mit gleichem Bestreben , sie glücklich zu
endigen , geführt worden . Es gieng nicht wohl an ,
daß Menager London verließ , ohne sich der Köm -

gin vorzustcllen , deren Gesinnung nicht mehr zweifel¬
haft war , sondern sich so gezeigt hakte , wie sie der
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König wünschen mußte . Indessen wagte er nicht , sich
eine Audienz von ihr zu erbitten , ohne vom Könige
ausdrücklichen Befehl dazu zu haben ; da dieser die
Königin Anna bis dahin noch nicht als Königin
von Großbritannien anerkannt hatte .

Es wurde ihm der Befehl oder vielmehr die
Erlaubniß zugeschickt , sich von der Königin zu beur¬
lauben , wenn es die Minister zu wünschen schienen
und er eö mit Anstand thun zu können glaubte .

Gaultier kam mit diesem neuen Memoire und
der Instruktion für Menqgcr am 2Z . Sept . zu
London an . Prior benachrichtigte davon den Grafen
von Oxford . Die von der Königin ernannte
Minister kamen von Windsor zurück ; dcmuiigeachtct
begab sich Menager in Begleitung des Abbe
Gaultier noch denselben Tag Abends um z dlhr
zum Großschaßmeistcr . Ihre Aufnahme zeigte deut¬
licher als Worte , wie sehr sich dieser Minister über
die vom Könige gegebne Antwort , wovon er nur eine
allgemeine Notiz erhielt , freute . Der Großschak -
meister behielt Menager freundschaftlich zur Abend¬
mahlzeit zurück , und nach Entfernung der Diener¬
schaft sagte er zu ihm , er betrachte ihn als seinen
Freund und den König als den Bundesgenossen von
Frankreich ; er trank die Gesundheit Sr Majestät ,
des Dauphins und sogar der Minister .

Man sprach von der Wahl des Congreßortes .
Menager sagte , daß der Haag gar nicht dazu zu
rachen fey. Der König , sagte Oxford , soll mit die¬
sem Punkte so wie mit den übrigen zufrieden scyn.
Er gab zu , daß aller Aufschub der Negocianon nach¬
theilig sey und versprach eine Conferenz auf den mor <

geuden Tag .
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Die Commissarien kamen wirklich am go . Sept .
Abends um y Uhr bei Prior zusammen . Sie gien «
gen in ein verschlossenes Kabinet . Prior , der nach ,
her kam , mußte ziemlich lange warten , bis er ringe »
lassen wurde . Und als man ihn hineinführte , be -
merkte er auf ihren Gesichtern viel Unruhe - Der

> Herzog von Schewburg schien besonders bestürzt
§ zu seyn . Indessen wurde Menager nicht allein
i höflich empfangen , sondern sogar mit vielen Zeichen

ihrer Zufriedenheit .
Nach Eröffnung der Conferenz sagte Mena -

ger : ungeachtet der Unzufriedenheit , die dem Könige
die Weigerung Englands , sich auf keinen Frankreichs
Interesse betreffenden Artikel einzulassen , billig vcr -
ursacht habe , sey Se Majestät dennoch entschlossen ,
England in den meisten von ihm gemachten Fode -
rungen nachzugeben . Er zeigte hierauf die erhaltene
neue Vollmacht vor , vermöge welcher er die Antwort
des Königs auf jene Foderungen , als Präliminarien ,
unterzeichnen konnte .

Der Herzog von Schewburg laS die Voll -
macht und las sie mehrmals wieder ; und Menager
glaubte zu bemerken , daß er sie in der Absicht laße ,
um irgend einen Anstoß und einen Grund zum Wider¬
sprechen darin zu finden . Wenn er diese Absicht
wirklich hakte , so konnte er sie doch nicht erreichen :
man fand nichts an der Vollmacht zu tadeln und
gieng zu der Antwort des Königes über .

Die englische » Minister schienen noch immer so
unruhig zu seyn , besonders Sch rew bürg ; und

Menager konnte weder die Ursache davon errathen ,
noch was daraus werden würde .

Diese Ursache war zum Theil die natürliche

Furchtsamkeit des Herzogs von Schewburg . Er
kannte



kannte sein Vaterland und wußte , welcher Gefahr die t,
Minister aus gesetzt sind , wenn die Regierung wechselt
oder eine Parthci die andere stürzt . Da er ein Mann
von vieler Einsicht war , so beunruhigte die Aussicht ^
auf die Zukunft sein sorgsames Gemüth am meisten ; E
und dieß verkettete ihn sogar , ungeachtet der Sanft -
Hort seiner Gemürhsart , in einer der Conferenzen ^
hart nrit Menage r zu sprechen . Indessen wünschte nü
Schrewburg den Frieden eben so sehr als die an - ^ <
Lern Minister . Alls wurden durch jene Vesorgniß ,
die vielleicht bald in Erfüllung gehn konnte , denn-
ruhigt und ausgenommen Saint Jean hielt sie
alle , ungeachtet ihrer guten Absichten , die lieber -
legung zurück . Dieser las die von Menagcr so ^
eben überreichten Schriften laut vor und bezeigte bei A« ">>
jedem Artikel seine Zufriedenheit . leulK

Nach geendigter Vorlesung stritt man bloS noch
über die Amerika betreffenden Artikel . , Die Eng¬
länder protestirten dagegen , daß der König bei Abtre¬
tung der Insel Terrencuve seinen klnterthancn die Frei¬
heit des Stocksischfangs auf der Küste dieser Insel
vorbehielt .

Die übrigen Artikel von gegenseitiger Abtretung
in diesem Welttheile wurden ebenfalls bestritten .
Endlich wurden die streitigen Punkte alle gehoben , bis
auf die Fodcruug welche die Engländer machten , daß
England eine Entschädigung für die Kosten der Unter¬
nehmung auf Canada erhalten sollte . Die lebten
Nachrichten , die sie davon durch die Briefe des Che¬
valiers Hill , des Kommandanten der englischen Esca -
dre , erhalten hatten , sagten blos , daß er in den St .

jaurentiuSfluA eingelaufen sey ; der Ausgang der

Unternehmung war aber noch zweifelhaft.
Es
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Es wurde nichts über diesen Artikel entschieden ,
der nicht sowohl für England als für den Bruder

der Favoritin wichtig war ; aber diese Rücksicht setzte
die Aufmerksamkeit der Minister mehr als jede andere
in Thäcigkeit .

Menager , welcher auf den ihm vom Könige
zugeschickten Vorschriften beharren mußte , stellte vor ,
daß er nicht über *die erhaltenen Befehle hinausgehrr
könne ; er sehe aber mit Bedauern vorher , daß eS
der Unterhandlung sehr nachrheilig seyn würde , wenn

>er vor der Beendigung derselben nach Frankreich ab -

reisen müßte .

Die englischen Minister thatcn den Vorschlag ,
man möchte die Bestimmung dieser Artikel brS zu
den allgemeinen FriedenSuntcrhandlungen verschieben .

Menager antwortete : man müßte also auch die

Bedingung von dem dreißigjährigen Genüsse des

Negerhandels und der Abtretung der Insel St . Chri¬
stoph dann erst vornehmen .

Die Engländer antworteten , man wollte darauf
denken . Sie baten ihn , er möchte Saint Jean
die Abschrift von der neuen Vollmacht , dem Memoire
des Königs und den allgemeinen Friedcnövorschlagen
übergeben , damit man alles der Königin zeigen könnte .

Es herrschte einige Zeit ein Stillschweigen .
Saint Jean unterbrach es endlich , indem er sagte :
Es sey ei» durch eine ParlaMentsakte gegebenes Ge¬

setz vorhanden , daß niemand in England , wer es auch
sey , die Vollmacht erhalten könnte , mit einem Regen¬
ten zu unterhandeln , der den Prätendenten in seine
Staaken ausgenommen habe . Kern einziger Punkt
der Unterhandlung gab zu dieser Bemerkung Anlass
und sie war auch nicht auf der Stelle gemacht ; sie

wo ?
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war eine von den beiden Ursachen des Streits , den ^
die Minister in Priors Cabinet unter sich gehabt hat»
ten und worüber die Unruhe hcrgekommen war , in ^
weicher sie Menager beim Anfang der Cvnferenz
gefunden hatte . Ein solcher Einwurf von ihrer Seit ,
war nicht vorherzusehn und Menager war auch
nicht darauf vorbereitet ; indessen schien er dadurch
nicht in Verlegenheit gesetzt zu werden. Seit sieben
oder acht Monaten , sagte er , unterhandeln wir ernst, »siB
lich über die 'Art , wie der Frieden zu erhalten sey . «zr

rn
Sie hoben ihre Foderungcn in einem Memoire vor- K« Ki
gelegt ; die Antwort des Königs zeugt von seiner
aufrichtigen Gesinnung; ich habe von Sc Majestät j,« an!
eine neue Vollmacht bekommen , von dem Inhalt
und den Ausdrücken , wie Sie sie verlangt haben :
und jetzt machen Sie mir eine ganz neue Schwierig- h« i
keit . Sie wissen , daß ich unmöglich Instruktion haben U«
kann , um darauf zu antworten , da sie eben erst in
diesem

'
Augenblick aufgeworfen worden ist. Ich sage AM

nur , daß dieser Einwurf zu zeitig ist ; denn wrr unter- j
handeln jetzt keinen Traktat , sonder» bloße Prälimi-
narren . Sie können Ihren Bevollmächtigten , wenn - ,M,
es zum Friedensschluß selbst kommt , die Befehle geben , jEmv
die Sie für gut finden ; und vielleicht sind dann diese ^
Besorgnisse , welche Sie heute beunruhigen, vcrschwun -
den . Der Ritter von St . Geprg reist jetzt in den
Provinzen Frankreichs umher ; wer kann bestimmen ,
wo er sich aufhaltcn wird , ob er noch in Frankreich ^
oder in ein anderes Land gereist seyn wird , wenn die
Friedensunterhandlunge» eröffnet werden . Diese ^
Bemerkung gefiel , die Minister bezeigten ihre» Bei- ^
fall und versprachen , daß die Königin unverzüglich
die Vollmacht ausferrigen lassen sollte , um die vom

Könige an England gethanen Anerbietungen anneh- ^
men zu können . Die
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Die Besorgnisse der Minister konnten jedem

lächerlich Vorkommen , der die englische Constitution
und die gefährliche Lage nicht kannte , in welcher sch
diejenige befinden , die der obersten Verwaltung deS
SraarS vorstehen . Diese nämlichen Minister erfuhr
ren e6 einige Jahre nachher , als der Herzog von
Hannover den Thron von Großbritannien bestieg .
Ihre Feinde hatten die Gunst des neuen Regenten
und konnten ihre Rachsucht befriedigen, indem sie dieje¬
nige verfolgten, welche unter Der Königin Anna
den Frieden bewürkr hatten. Einige von ihnen
erhielten für die ihrem Vaterlande erzeigte Wohlchat
keine andere Belohnung als Verbannung und Behand¬
lung als Verbrecher. Man beschuldigte sie geheimer
Unterhandlung zu Gunsten des Prätendenten und sie
hatten nie an ihn gedacht , als da sie als wesentliche
Bedingung des Friedens foderteu , daß er Frankreich
verlassen sollte . Da der Beweis für eine so wichtige
Anklage fehlte , so mußten die Ankläger gestehn , daß
sie in der Durchsuchung der Briefe und Papiere , die
in ihrer Gewalt waren , keine Beweise für die gehn-
men Unterhandlungen zu Gunsten deS Prätendenten zu
finden wäre ; oder nach dem Ausdruck des geheimen
Ausschusses : „ fie haben sich nicht gefunden unter der
„Menge von Schriften , Büchern und Papieren , die
„ fie durchsucht haben . "

Me nager gieng am 4 . Oktober, auf eine Ein -
ladung , zu Prior und fand daselbst Saint Jean
in Begleitung eines CommissarS über die englischen
Psianzungen in Amerika , Namens Morre . Man
wollte sich über einige schwierige Punkte berichtigen ; zum
Beispiel, welcher Ausdrücke man stch bedienen wollte,
um die Ueberiossung des amerikanischen Negerhandels zu
bestimme» ; und dann wie die Befreiung von den
Abgaben von r 5 prCr . ertheilc werden sollte , welche

Me -
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Menager für die nach Spanien geführten Maaren
versprochen und als einen so beträchtlichen Vortheil
für die englische Nation angerechnet habe .

Endlich schien den englischen Ministern die Be >
Dingung in Rücksicht der Schleifung von Dünkirchen
und der Verschüttung des Hafens noch nicht genug
bestimmt zu feyn . .

Saint Jean , der ausserordentlich zum Frie¬
den geneigt war , war zu Hebung dieser Hindernisse
sehr behülflich . Es that ihm weh , daß eine so wich-

rige Negociarion Lurch einige unbedeutende Besorg -

niste , die nur einige zweideutige Ausdrücke veranlaß ,
ten , in Gefahr kommen sollte , abgebrochen zu werden .

Menager stellte vor , daß die Antwort des

Königs präciS sey und so wie sie die englischen Mini¬

ster verlangt hätten ; sie wäre weder unbestimmt noch
zweideutig und man brauche sie nur aufmerksam wie¬
der durchzulesen , um allen Argwohn fahren zu lassen.
Er wiederholte die schon gegebne Versicherung , daß
Der König der neuen Compagnie Assien to die näm -

lichen Privilegien verschaffen wollte , welche die stau -

zösische Compagnie bis dahin genossen hätte .

Der Streit wurde am heftigsten über die Frei -

heit des Srocksischfangs aus der Küste von Terre -

neuve , die der König seinen Unterthanen vorbehielk .

Menager erklärte , daß der König diese Foderung
nicht aufgebsn könne ; er versprach aber , daß der

König darein willigen würde , die Schlichtung der

übrigen Streitigkeiten auf die allgemeinen Friedens -

Unterhandlungen zn verschieben .

Der Aufenthalt LeS Königs Iacob in Frankreich
kam wieder zur Sprache , und Saint Jean sah diesen
Punkt als ein unübersteigliches Hinderniß Des Frie¬

dens
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dcns an . Er beschwerte sich darüber , daß der König
bei dieser Unterhandlung zu London , ,icht in die nam .
liche Bedingung willigen wölke , die er doch zuwlge
der vom Pcnsionnair von Holland iin Jahr « 709 im
Haag vorgelegten Präliminarien habe bewilligen
wollen.

Menager zeigte , daß die gegenwärtige Nego¬
tiation ungleich vvrkhcilhafter für England fty als der
Plan vom Jahr » 709 , da das Interesse der tori¬
schen Nation damals vernachlüßigc worden siy . Er
wiederholte den Vorschlag , daß man die Bestimmung
d'es Ansenthalrs des Königs Jacob bis zu den allge¬
meinen Friedensunterhandlungen verschieben sollte .
Uebrigens suchte er die Akinistcr lebhaft daran zu
erinnern , wie sehr es ihr Interesse federe , die Nego -
Nation bald zu beendigen , und ermahnte Saint
Jean , daß sie sich an die Antwort des Königs Hab
ken möchten , die gewiß hinreichend sey um die Köm -
gin von England zu befriedigen , so wie sie auch da¬
mit zufrieden zu seyn geschienen habe . Wenn Sie
Mich wöchigen , sagte er , nach Frankreich zurückzukeh .
ren , so wird die Negotiation nicht nur schädlich ver¬
zögert , sondern man muß auch einen unglücklichen
Ausgang befürchten ; und zwar um so mehr , La die
Königin seit einigen Tagen den Herzog von Buking -
Ham , den Lord Panier , und den Bischofs von Bri¬
stol damit bekannt gemacht har . Jeder von diese»
hat , um seinen Savarftmn zu zeigen , Aeiidenmgen
und Zusatze vorgeschmgen , woraus gewiß neue
Schwierigkeiten entstehen können.

Man beruhigte sich über diese Dinge ; und den
Tag nach der zweiten Conserenz ließ Sainr Jean ,
der von Windsor nach London zurüchgerommeü war ,
Aienager sagen , er erwarte ihn bei P ri v r . Der

^ Denkwürdig ?. XXII . Ld . T Sturm
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Sturm war vorüber und alles war ruhig und aufge-
heitert . Die Königin hatte mit ihrem Ministerium
beschlossen , nicht mehr an einigen zweifelhaft scheinen-
den Ausdrücken in der Antwort des Königs Anstoß
zu nehmen . Der Staatssecretair sagte : die Liebe zum
Frieden habe im Gemüth seiner Monarchin über alle
andere Rücksichten gesiegt ; sie wünsche weiter nichrs
geändert , als den Ausdruck Nordamerika undver -
lange nur , daß dieser Theil von Amerika mit dem
Ausdruck Amerika über dem Nordmeer ^bc-
zeichnet würde .

Die Schwierigkeit , daß die Franzosen das Recht
des Stockfischfanges auf den Küsten von Tcrrcneuve
behalten sollten , war gehoben ; der König verwilligte
eS . Menager war zu klug , um etwas gegen den
veränderten Ausdruck zu sagen , den die Königin
wünschte , und so war auf Seiten Menagers und
Saint IeanS gleiche Zufriedenheit da .

P-Ä

l« inil
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Die Königin hatte Befehl zu Ausfertigung einer z
Vollmacht für ihre Commissarien gegeben , vermöge jjM ,
welcher sie mit Formalität unterhandeln könnten .
Ihre Absicht war , daß durch eine Partikularcon -
vention die gegenseitig verwilligten Bedingungen
deutlich und genau bestimmt werden sollten . Mena « ^ §
ger hatte seil seinen : Aufenthalt in London die Be » Mm
änderlichkeit des englischen Ministeriums erfahren ; Äigiin
er hatte erfahren daß Entschlüsse , die heute gefaßt
worden waren , morgen oft wieder vernichtet wurden , «Uii ,
Er fürchtete daher , daß neue Streitigkeiten über ein» HiZu
zelne Ausdrücke dieser Convention entstehen könnten ,
und um dieß zu vermeiden , stellte er Saint Jean
vor : die Convention gebe vielleicht Anlaß zu neuem
Streit uud fty überdieß unnütz . Der König , sagte
er , macht sich allein verbindlich und die Königin acccp-
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tirk bloö , was der König zu Gunsten Großbrikan -
niens verspricht . ES ist daher hinreichend , wenn ich ,
vermöge der erhaltenen Vollmacht , die der Königin
verwilligten Bedingungen unterzeichnen ; sie ihrerseits
unterzeichnet die Annahme derselben und Sie über¬
geben mir die Unterzeichnung auf einer Abschrift deS
Memoires , düs ich Ihnen überreichet habe . Beden¬
ken Sie auch , daß sich meine Vollmacht nur dahin
erstreckt, die Versprechungen , zu denen sich der König
versieht , zu unterzeichne «;

Saint Jean war mit Menagers Antwort
zufrieden , sagte aber , man müße die Bedenklichkeiten
des Ministeriums und die Besorgnisse desselben wegen
einiger in der Antwort des Königs bemerkten Dunkel¬
heiten zu zerstreuen suchen . Menager versprach
eine deutliche Erklärung zu geben , daß die vom Kö¬
nige an England verwilligte Bedingungen bei den allge¬
meinen Fricdensunterhandlungcn in die gewöhnliche
Form eines Traktats gebracht und auf die verständ¬
lichste Weise , zur beiderseitigen Zufriedenheit , be¬
stimmt werden sollte » .

Der StaatSlecrekair , mit dieser Versicherung
zufrieden , ließ sich von Menager das Memoire
geben . Er sagte : es sey nöthig , daß sie beide
zusammen nach Windsor giengen , damit er ihn der;
Königin vorsieilen könnte . Er sollte aus ihrem eig¬
nen Munde hören , und aus ihren eignen Reden
Urthcilen , wie aufrichtig sie den Frieden wünschez
dieser Wunsch sey so lebhaft und sie habe ihn dein
Ministerium so deutlich zu erkennen gegeben , daß alle
Mitglieder desselben Erinnerungen und Schwierig¬
keiten , welche der Schließung des Friedens hinderlich
seyn könnten , zu machen aufgehört hatten . Er seßke
hinzu , dir Königin habe besonders über die verbind -
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lichen Ausdrücke , welche der König in der Vorrcde
zu seiner Antwort zu brauchen beliebt habe , inre
Zufriedenheit gezeigt. °

Diese Reden mußten alle Besorgniß und Unruhe
wegen der Veränderlichkeit des englischen Ministe-
riums zerstreuen ; indessen hatte Menager doch noch ^ ^
Ursache, sie zu fürchten , und man wird aus demErchlg "
sehen , daß er nicht Unrecht hatte und daß die Ncgo-
ciation , gerade als sie einem glücklichen Schlich am
nächsten zu seyn schien, fast abgebrochen worden wäre,

Hu»
Am 6 . Oetober des Morgens kam Prior zu MN ,

ihm , um ihm im Namen der Minister zu sagen, daß W §>
der Artikel von Terreneuve nicht in der Form, wie sie Wr»
gestern übereingekommen wären , angenommen werden tirW
könnte. Die Vorstellungen der Londner Koufleute chmr«
hätten diese Veränderung veranlaßt , sagte Prior . WichSie hatten darin zweideutige, ihrem Handel sehr naä> w«
rheiligs Ausdrücke gefunden . Er schlug vor , daß
man das Ganze auf die FriedensunterhandlMigcn A
selbst verschieben möchte. Menager erbot sich um- Uri»
sonst die im geringsten verdächtigen Ausdrücke zu ent -
fernen . Es konnte wohl kein Ausdruck einfacher
seyn , als der ; die Franzosen sollten die Freiheit bchal -.
ken , auf der Küste von Terreneuve Stockfische zu sau»
gen und zu trocknen. Aber die wahre Ursache, warum
das Ministerium diese Schwierigkeit machte, lag nicht
in den Ausdrücken .

Eine so schnelle und unerwartete Aenderung ^ §
hatte eine geheime Ursache. Prior billigte sie nicht. ^ j»
Er gestand , daß die Ungewißheit , welchen Ausgang
die Unternehmung auf Canadr haben würde, die wirk- .
lrchc Veranlassung dieses unerwarteten Hindernisse
sey . Wenn der Plan , Quebec zu erobern, gelingen

sollte



sollte , so würde den Franzosen die Fischerei auf Terre -
neuve gänzlich verweigert werden . Durch diese Be -
yingung , erwiederte Menagcr , erklärt England
geradezu , daß eS den Frieden nicht will ; denn zuver -
läßig wird der König eher den Krieg fortseßen , als
in diesem wichtigen Punkte nachgeben . Er zeigte ,
wie wichtig er sey und wie wenig die Engländer Ur¬
sache harren , gegen den Beschluß der Königin und
deö Ministeriums zu protestiren , da England drei¬
mal so viel Uaum an ^and und See besäße , als zur
Fischerei und Trocknung nörhig wäre . Sie sind ,
sagte er , Männer von Ehre , Sie haben mir Ihr
Wort gegeben und ich verlange Vollziehung . Die
Einbildung einiger Kaufleute , welche vielleicht Feinde
der Negierung aufgewiegelt haben , darf das Verspre¬
chen der Königin nicht ungültig machen . Prior
versprach einen getreuen Bericht von allem zu erstat¬
ten , was Menager gesagt hakte ; ek konnte nicht
mehr chun .

Einige Stunden nach seinem Weggang kam
Prior zurück und berichtete Menager , daß die
Minister endlich in die so bestrittene Bedingung ge¬
willigt hätten , den Franzosen den Stocksischfang auf
der Küste von Terreneuve zu überlasten . Aber alle
Schwierigkeiten in Rücksicht der Artikel waren noch
nicht gehoben . Man hatte nur neue gemacht ; sie be¬
trafen aber nicht England , sondern dessen Alliirte .
Die Königin wünschte sie soviel als möglich zu be¬
friedigen und besonders die Vorwürfe und Straf¬
reden zu vermeiden , die sie von den Holländern
befürchtete .

Am 7 . Actober brachte Prior den Plan der
Aenderungen , welche , wie die Minister wünschten ,
Menager mit ven Artikeln vornehmen sollte , die
er ihnen übergehen hatte .

L 3 2»
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In Rücksicht des ersten verlangten sie , es sollte I „Is>

alle Beziehung auf das Testament des verstorbenen
Königs yyn Spanien , K arls des Zweiten , entfernt

'

werden ,

Zum zweiten Artikel sollten diese Worte Hinz «.
gesetzt werden : „ ohne dabei eine der kriegführenden A"

„ Mächte auszunehmen und daß der Handel zmn
„ VortheilGroßbritanniens , Hollands und verändern jchß '

^ Nationen hergestellt werden soll . "

Die im vierten Artikel gebrauchten Ausdrücke , -
in Betreff der Barriere für das deutsche Reich, sollten
mit folgenden vertauscht werden . „ Der König ver-

„ willigt dem deutschen Reiche und dem Hause Oester - ,
„ reich eine sichere und schickliche Barriere rc . " Die .
Minister der Königin verlangten ferner : die Devin -

gungen . welche der König dem Herzog von Savoyen ,
"

zugestehn würde , sollten in einem besonder » von dem
Traktat getrennten Artikel angegeben werden ; das
Versprechen , die Königin von Großbritannien und i

die Thronfolge in der protestantischen Linie anzuer- 1"̂ "-
kennen , endlich die Schleifung von Dünkirchen soll- Pt!
ken besonders genannt werden . ii» >i

Me » ager , der die Vollmacht hatte , die gegen-

fcitig angenommenen Artikel zu unterzeichnen , ant -
wortete Prior , seine Vollmacht erlaube ihm nicht,
etwas daran zu ändern und er erstaune über die Ver -
änderljchkeit des Ministeriums , jetzt da cs nur darauf ^ ^
ankomme , die verhandelten und gegenseitig bewilligten
Artikel zu unterzeichnen . Prior gab eine schlechte W
Entschulvigung . Wir haben , sagte er, aufferortcnt - . ^

lichen Widerstand gegen die Eröffnung der Friedens -

Unterhandlungen von Seiten Hollands zu fürchten ; l>„
Wik müssen daher jeden Ausdruck vermeiden , der den RLi«

ge-



geringsten Verdacht erregen kann und den geringsten
Tadel erlaubt . In dieser Absicht verlangen wir von
Ihnen einige unbedeutende Aenderungcn , die noch
dazu den Absichten des Königs nicht zuwider sind .
Weigern Sie Sich , so sind Sie dem Frieden hinderlich ,
den Frankreich und England gleich lebhaft wünschen .

, Warum wir Ihnen Vorschlägen , einen besondern
! Artikel in Rücksicht des Herzogs von Savoyen zu ma¬

chen , ist , damit wir alle Klagen von Seiten der Alli -
jrten vermeiden , welche die Holländer gewiß aufwie¬
geln würden ; denn es ist zu erwarten , daß Portugal ,
die Kurfürsten von Brandenburg und Hannover und
noch mehr die Republik Holland nicht still schweigen
würden , wenn England in Rücksicht ihrer nichts thäke ,
und sich doch angelegentlich für das Interesse des

Herzogs von Savoyen verwendete .
Wir müssen zur Beförderung des Friedens alle

Vorwürfe der Parteilichkeit für unsere
'Murten und

der Nachlässigkeit gegen die andern für die nämliche
Sache mit uns intereffirke » Parkheien zu vermeiden

suchen .

Prior behauptete , es fcy wesentlich , deutlich zu
erkennen zu geben , daß der König den Titel Königin
von Großbritannien anerkenne ; denn sonst könnten
die Feinde der Regierung , deren Anzahl groß sey , aus -

breiten , es wäre Beleidigung gegen die Nation , eine

so zum Frieden unumgänglich nokhwendigs Bedingung

zu übergehe » . Vielleicht , würden sie hmzusehen , ist

Ließ ein Zeichen , daß schon einj früherer geheimer Ver -

krag geschloffen ist , wovon es die erste Bedingung ge-

wesen ist , daß der König die Königin alö '
Monarchin

der drei Königreiche anerkennen wolle .

Um die ausdrückliche Forderung der Schleifung

von Dünkirchen , dis man in den Präliminararti -

L 4 keln
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kl ln angegeben wünschte, zu rechtfertigen , sagteer , man
hübe dieß zum L vrrheii des Königes verlangt ; denn
nur so könnte man von den Holländern die Entschädi»
gnug für diese Schleifung federn und erzwinge» ; eS
sey nöthig , ihnen beizeiten zu wissen zu thun , daß sir
diese Entschädigung geben müßten und sie von der
Sache zu unterxichteu .

Menager , der wohl wußte , daß er die vom
Könige erhaltene Vollmacht nicht überschreiten dürfe,
erboc sich nach Frankreich zu reisen und von da unver-
zügiich Antwort zu bringe «-. Das Änerbreten wurde
ni .hk angenommen ; der Zustand der Sachen war drin-
gcnd und erlaubte keinen Augenblick Verzug . Es ist
wahr ; man durfte eben so wenig eine glückliche Wir¬
kung Lbn einem blosieu Entwürfe nicht Unterzeichnete
Arieden- Vorschläge hoffen - wie man jetzt nach Holland '
harte schicken muffen ; man gab sich dadurch vergeblich
dem Tadel der Alliirten bloß , die gegen jeden Fric-
densvorschlag emaeuemmri ! waieu und noch dazu er¬
fahren hatten , daß man gegenwärtig in sondon unter¬
handle . Prior stellte vor , daß man den Hollän¬
dern herrliche Gelegenheit geben würde , Weiclaufkigkei-
ten zu machen und die Eröffnung des allgemeinen Frie»
Lenscongreffcs zu verhindern .

Die Englischen Minister hatten den Zeitpunkt
versäumt , wo sie ihre neuen Bemerkungen und Fodr-
rungen hätten machen können. Hatten sie sich darü-
der erklärt , ehe der Abbö Gault > ec nach Frankreich
ging , so hätte er Antwort darauf zurückbringe» köiu
neu und Ale nag er wäre nickt in die Verlegenheit
gesetzt worden , ihre Federung zu verweigern oder ohne
Befehl und wider seine Vollmawt zu handeln . Dieß
stellte er vor und Prior suchte ihn zu bewegen , daß
er sich der neuen Vollmacht bedienen möchte. Aber

Me -



Menag § rKat ihn , zu bedenken , daß diese zweite Vor¬
macht eingeschränkter sei) als die erste , und zwar auf
Verlangen der Englischen Minister selbst ; sie hätten
ja die erste für zu allgemein gehalten und um ihrem
Verlausten zu wAifahre » , habe der König eine zweite
eingeschränktere , specicllere geschickt , vermöge deren
er bloß die England betreffenden Artikel unterzeichnen
könnte .

Er erbot sich wieder , sie zu unterzeichnen und dann
sogleich nach Frankreich abzureisen ; alsdann versprach
er , daß in acht Tagen Vas Verlangen der Königin von
Großbritannien erfüllt fern , sollte . Über Prior woll¬
te gar nichts von M enagerS Abreise hören , und je¬
der Verzug war gefährlich . Die Holländer harten
den Pensionnär von Amsterdam B u y s zum Gesandten
nach England ernannt ; diesem mußte man nolhwen -
dig zuvorkomMen Prior stellte vieß Menager vor
und sagte , die Königin habe Befehl gegeben nach
Holland zu schreiben , daß Buys Abreise anfgescho -
bcn würbe , und dem Grafen von Äcafford , ihrem
Gesandten in Holland , der damals in London war ,
sagen lasten , er sollte unverzüglich nach dem Haag zu-
rückkihren ; er habe den vereinigten Provinze .« Vor¬
schläge zu eröffnen , die ihnen angenehm seyn würden ,
so wie sie es auch der Königin waren . Fahren Sie
aber fort , sagte er , sich zu weigern , so können wir
nichts unterzeichnen ; und Gott weiß , wann der Friede
zu Stande komme » wird . Seine Vorstellungen wa¬
ren unnük ; Menager gab nicht nach .

Am andern Morgen brachte ihm der Abbe Gaul -
t i er die Nachricht , Prior se » in großer Verlegen¬
heit , und habe ihm gesagt , die Negociation sey in
Gefahr abgebrochen zu werden . Er fühlte die Wich -,
tigkeit der Gefahr , und um sie abzuwenben , verfaßte
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er schnell einen neuen Entwurf , der dem Inhalt nach
den empfangenen Befehlen , aber in den Ausdrücken
dem Englischen Charakter gemäß eingerichtet war .
Indessen , brauchte er in Rücksicht der Anerkennung der
Königin Anna und der Schleifung von Dünkirchen
gewissenhaft die Ausdrücke , die ihm der König vorge -
schrieben hatte .

Dieser neue Entwurf stellte das gute Verstäubt
niß wieder her und man versprach sich beiderseits , am
folgenden Tag zu unterzeichnen . Die Königin hatte
die Absicht ein Schreiben mit dem großen Staatssiegel
von England ausfertigen zu lassen , wodurch die beiden
Staatssecrctaire nebst Prior autyristrt werden sollten,
als ihre Bevollmächtigte mit Manager zu unterhan -
deln und die Urkunden , über welche sie übcreinkom ,
men würden , zu unterzeichnen . Man hielt diese For¬
malität für nothwendig , um die Nsgociateurs vor den
Untersuchungen , die sie in Zukunft zu befürchten häk-
ten und vor der Anklage zu sichern , daß sie mit den
Feinden Großbritanniens unterhandelt hätten , ohne
Vollmacht zu haben und sogar ohne daß der Befehl
der Königin , den sie vorzeigen könnten , contrcsignirr
wäre » Dieß Räsonnement war ohne Grund ; ein
mündlicher Befehl des Regenten ist hinreichend , um
einen Staatssecretair , der im Namen seines Herrn
spricht und unterhandelt , zu bevollmächtigen . Aber
die Feinde der Minister dachten nur darauf , wie sie
die Negociation vernichten , oder wenigstens ihren Aus¬

gang verzögern könnten . Sie verhinderten daher die

Ausfertigung dieser mit dem großen Siegel versehenen
Urkunde - Die Kränklichkeit der Königin ließ sie auch

hoffen , daß die Zeit einmal und vielleicht bald kom¬

men würde, wo sie das jetzige Ministerium stürzen und
sich an ihren Feinden , den Gliedern desselben , rächen
könnten « Die beiden StoatSfecrelaire erhielten bloß

ei-
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tkncn schriftlichen Befehl , der von der Königin unter -

zeichnet und an beide gerichtet war , daß sie die cmge-

genommenen Artikel unterzeichnen sollten . Vermöge
dieses Befehls Unterzeichneten sie am tz. Hctobcr nebst
Menager drei Urkunden .

Die erste , in zwei Columnen , enthielt auf der
einen Seite die von England verlangten Bedingungen ,
aus der andern die Antwort des Königs . Die beiden

Staatssecretaire schrieben die Erklärung darunter ,
daß sie vermöge eines ausdrücklichen Befehls von der

Königin obige Artikel al § Präliminarartikel aceeptirten .
Die zweite Urkunde betraf den Herzog von Sa¬

voyen , auf welchem Artikel die Minister von Großbri¬
tannien so dringend bestanden hatten .

Die von Frankreich gethanen Vorschläge zu ei¬
nem allgemeinen Frieden waren in der dritten Urkunde
enthalten . Sv legte man also von beiden Seiten den
ersten Grund zu einem billigen Frieden , weit von
jenen verhaßten Präliminarien verschieden , welche
der Dämon der Zwietracht erzeugt zu haben schien .

Bis dahin hatte man Menager noch nicht
den Vorschlag gothan , ihn der K -vnigin von England
vyrzustellen . Nach der Unterzeichnung und dem Ab¬
tritt der Minister , sagte ihm Prior im Namen des -
Staatssccrekaii -s Saint Jean , daß er den andern
Tag nach Windsor kommen sollte . Er thac es , rmy -
Saint Jean führte ihn insgeheim Abends um H
Uhr in das Appartement der Königin . Sie stiegen
eine geheime Treppe hinauf , und trafen niemanden ,
als zwei Wachen und in dem Vorzimmer eine Verrrcnt ,
te der Königin .

Die Königin empfing Menager sehr gnädig .
Sie bat ihn , den König von ihr zu grüßen und ihn
zu versichern , daß sie nichts unterlassen würde , um
die Schließung des Friedens zu befördern «

Sie
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Sie sagte weiter : „ Ich liebe nicht den Krieg,
„ und will alles was in meiner Macht steht , cinwe,,.
„den , um ihn bald beendigt zu sehn . Ich wünsche
„ in gutem Vernehmen mit einem Könige zu stehn , mit
„dem ich durch nahe Verwandschaftverbunden bin und
„ hoffe , daß sich unsere Verbindung nach dem Frie -
„den immer mehr zwischen «ns und unfern Untcrtha »
„ neu durch Zusammenhang und vollkommene Freunh .
„ schaft befestigen wird ."

Unter derselben Verborgenheit , unter welcher
Menager zur Audienz gelaffen worden war , mußte
er sich entfernen . Dieselbe Kammerfrau war ausser -
halb des Kabinets , und dieselben Wachen waren noch
da . Er speiste zu Abend bei Saint Jean , besah
den andern Tag das Schloß zu Windsor und reiste
mit Prior nach London zurück , der ihm anbefahl
nicht wieder zu kommen, so lange er noch am Hofe bei
dem Scaatsftcrerair wäre , weil die Wigs unzählige
Spione um den Pallast umher unterhielten. Mit
Recht fürchteten die Minister , die damals das Per -
trauen der Königin besaßen , die Zukunft und brauch¬
te» so viel Klugheit und Vorsicht. Sie erfuhren dieß
im Jahr 1714 als der Herzog von Hannover den Eng¬
lischen Thron bestieg , zufolge der berühmten Acte we*
gen der Thronfolge in der protestantischen Linie.

Als Menager nach London zurück war , ging
er am 13 November abends zu Prior , wo er den
Grafen von Oxford fand . Dieser Minister sagte ihm,
die Königin wäre sehr mit den gegenseitig gebilligten
Bedingungen zu frieden : er versicherte , daß sie auf-
richtig und lebhaft den Frieden wünsche , und a»ch
glaube, daß der König ihn eben so aufrichtig wünsche ;
und er bediente sich dabei jener Lateinischen Redensart :
ex llu»bus «Silur gerUibus ssciLMus unam gentsm
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smi' ci ll'imÄM . Er sagte , Vuys würde zwar , ungo
achter den Bemühungen der Königin ihn in Holland
zurückzuhaltcn , bald eintreffen ; aber , setzte er hinzu ,
ich sehe es nicht ungern , baß er aus dem ejgnen
Munde der Königin hört , wie sehr sie den Frieden
wünscht ; und sie wird gewiß ihre Gesinnung mit ei -
ner Entschloss,nhcit zu erkennen geben , die keinen
Zweifel mehr übrig lassen wird . Ich berufe mich auf
das , wsS Ihnen der Herr von Sainr Jean , den
Sie hier sprechen werden , sagen wird . Er wird Sie
auch davon benachrichtigen , was man für Maasregeln
zu Eröffnung der Friedensunrerhandlungen genommen
hat . UebrigenS geben Sie dem Könige die Versiehe -
rung , daß er mit uns zufrieden seyn soll , und wir hpf »
sen , daß auch wir mit ihm zufrieden seyn können .

Nachdem sich der Großschatzmeister entfernt hak -
de , kam Saint Jean und sagte Mcnager , daß
der Gras von Slafford , Englischer Gesandter in
Holland , sich von der Königin beurlaubt habe , um
auf seinen Posten zurückzukehren : daß er spätestens
in zwei Tagen zu Schisse seyn und gleich nach seiner
Ankunft dem Pcnsionnair von Holland die allgemeinen
Friedenevvrschläge Frankreichs mittheilen würde ; er
würde rhm sagen , daß die Königin sie billig fände ; cs
sey auch beschlossen , keine Stadt m der Provinz Hol¬
land zu wählen ; man -

schlage daher Nimwegen ,
iltrecht , Lüttich und Aachen vor , worunter eine Steide
zum Versammlungsort der Bevollmächtigten gewählt
werden könnte .

SaintJean sagte Menager , daß die Königin
die ihrigen schon bestimmt habe . „ Der erste, sagte er ,
„ ist Robinson , Bischoss von Bristol , Geheimer
„ Siegelbewahrer ; er ist ein guter Tory , ein guter Nego -
„ ciüteur , ein braver Mann ; ein wenig PhlegmatikuS ;
„ er hac zwei und dreißig Jahre an den nordischen Hö -

sen



334

„ fen residirk und die Unruhen zwischen Schweden und

„ Dänemark gestillt .

„ Der andere ist der Graf von Skafford , ge.

„ genwärtig Ambassadeur in Holland . Dies ist ein

„ Herr , der ins Feuer geht wie ein Dragonerofficier ;
„ er wird die Befehle der Königin rasch vollziehen .

„ Prior rst der dritte Bevollmächtigte . Ich sa.

„ ge Ihnen nichts von seinem Charakter und seinen

„ Gesinnungen ; Sie kennen ihn ; ganz Frankreich

„ kennt ihn . Ich habe das Geschäft die Befehle zu

„ verfertigen , die ihnen ertheilt werden . Hören Sie

„ einen Augenblick auf , französischer Minister zu seyn,

„ seyn Sie bloß Zeuge unserer redlichen Absichten und

„ der Aufrichtigkeit , mit welcher wir den Frieden wün -

„ scheu ; geben Sie davon Ihrem Hofe , wenn Sie zu-

„ rück gekehrt sind , einen treuen Bericht , setzen Sie

„ aber die Bemerkung hinzu , daß wir in Rücksicht

„ unserer Alliirten behutsam verfahren müssen . Dieß

„ thun wir zUM Beispiel , indem wir zugleich mit

„ Stafford den Grafen von Rivers abschicken, bloß

„ um den Herzog , von Hannover versichern zu lassen,

„ daß wir die Thronfolge in der protestantischen jinie

„ gültig erhalten wollen .
„ Wir können uns auch nicht der Bedingung

„ überheben , daß Holland und das deutsche Reich eine

„ sichere und schickliche Barriere erhalten sotten , so wie

„ sie der König zu versprechen geruht hat .

„ Ein dritter Punkt , der uns sehr am Herzen

„ liegt , ist der wirkliche Besitz und Genuß der Vor -

„ thcile , welche durch die vom Könige gebmigten Arti -

„ kel an England versprochen worden sind .

„ Ehe wir in diesen drei Punkten nachgäben , Muß -

, ten wir uns lieber entschließen durch Eintreibung

„ der Kosten zur Fortsetzung des Kriegs das ! attv zu

„ Grunde zu richten ; aber wir hoffen , daß uns das
ver-
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„versprochene pünktlich gewährt werden wird . Frank-
„ reich muß daher standhaft und nachgiebig seytt ; stand-
„hast , um den Holländern die Spitze zu bieten , wenn
„ sie die an England versprochenen Vorthcile streitig ma-
„ chen ; nachgiebig in Ansehung einiger 2irtikel , deren
„ Bewilligung zur Beförderung des Friedens gereicht . / /

Menager protestiere gegen diese Nachgiebigkeit ,
welche die Holländer , wie er glaubte , gewiß mißbrau-
chen würden , wie sie schon so oft gethan hätten.
„Sie wissen , antwortete Saint Jean , wir haben
„es ihnen zu wiedcrholtenmalen erklärt , daß England
„ wegen des Ungeheuern Aufwands , den es gemacht
„hat , sich berechtigt glaubt , ihre verlangte Barriers
„zu bilden und zu bestimmen . Es ist unserm Interesse
„nicht gemäs , baß sie so ausgedehnt , oder so
„ stark werde, fassen Sie uuS aber alle bei Unterhand-

! „ lungen gewöhnliche Umwege übergehen und zum
„Zweck kommen . Dieser ist den Frieden zu schließen
„und zwar schnell , um die Kosten eines neuen Feld-
„ zugs zu ersparen . Wir können uns auf das Par¬
lament verlassen ; es hat den Beschlüssen der Königin
„Beifall gegeben. Sie hak dem Grafen von Skaf»
,,ford Befehl gegeben , von den Gcneralstaaten die
„ nöchigen Pässe für die Bevollmächtigten z» verlan -
„ gen , welche der König ernennen wird und sie durch
,,einen erpressen Kourier nach Frankreich zu schicken?/

Nach genommenem Abschied sagte Saint Jean
Menager : die Königin habe Befehl gegeben , daß
ei » Staatsbvke mit ihm auf demselben Fahrzeuge nach
Calais gehen sollte ; sie habe diese Vorsorge nöthig
gefunden , um allen Verzug zu vermeiden . Der näm¬
liche Bote sollte zu Calais auf die Antwort des Kö«
nigS warten und sie nach London bringen.

Nachdem Saint Jean weggegangen war
blieb Prior allein mit Menager und sprach mit



vielem Lobe vom GroßschatzNteister . Er lobte feinen Eifer
für den Frieden , auch die Standhaftigkeit und l '

nee -
schrockenheit , mit der er die Widersprüche des ^ Mini¬
steriums ausgenommen und bestritten und die Königin
so entschlossen geuiacht habe , daß ste jedem , welcher gegen
ihre Gesinnungen ; » sprechen gewagt , Stillschweigen
geboten habe . Zuletzt versicherte er , die Königin
wünsche so sehr den Frieden , daß sieDouvrcs oder selbst
London zum Congreßort Vorschlägen wolle , wenn die

Holländer thörigc genug wären - Schwierigkeiten zu
machen .

Der Großschahmeister und Saint Jean be-

gnügten sich nickt mit den mündlichen Versicherungen ,
die sie Menager von der aufrichtigen Gesinnung
der Königin gegeben hatte » ; sie wiederholten diefti -
be Verheurungen in den Briefen , die sie , bei Gele -

genheit seiner Rückreise nach Frankreich , an den
Minister der auswärtigen Angelegenheiten schrieben .
Sie unterhielten seitdem während der Friedensnego -
tiationen zu Utrecht einen geheimen Briefwechsel mit
einander . Der Großschahmeister sah voraus , daß

ihm dieser Briefwechsel während des Kriegs einst

zum Verbrechen gemacht werden könnte ; er wollte

daher nicht , daß Mcnager von dem Briefe , den er

geschrieben hatte , etwas erführe . Er übergab ih»
dem Abbe Gaultier und befahl ihm ausdrücklich ,
in seinem Namen zu bitten , daß man niemanden
darum wissen ließe als den König .

Dieser Minister , dessen Ansehn bei der Königin
damals den höchste » Grad erreicht hatte , bewog sie, '

daß sie . als eine Gefälligkeit gegen die König , dem

Marschatt Tallard die Erlaubniß gab , nach Frank ,

reich zu gehn und da auf sein Ehrenwort vier Monate

zu blicken , damit er seine häuslichen Angelegenheit !!

in Ordnung bringen könnte . ^
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Cr war nach der unglücklichen Bataille bei

Höchstädt als Gefangner nach England geführt wor¬
den , und batte die Stadt Notingham zum Ausent -
halt bekommen . Er genoß bloö die Freiheit in der
Stadt spazieren zu gehn und jagen zu dürfen , mußte
aber des Nachts in der Stadt bleiben . Uebrigens
ward er so nahe beobachtet , daß er ganz das Unange¬
nehme seiner Gefangenschaft fühlte . Mehreren Offi -
ciercn , die rn dem nämlichen Treffen gefangen und nach
England geführt worden waren , hatte man auf ihr
Ehrenwort nach Frankreich zu gehen und sich da . auf¬
zuhalten erlaubt ; der Herzog von Markborough
hatte sich im Jahr 1709 auf dem Congreß im Haag
fast verbindlich gemacht , dem Marschall Tallard
dieselbe Gnade zu verschaffen ; aber nach der Tren¬
nung jenes unnützen Congrcsses fuhr die englische
Regierung fort , dieselbe Strenge gegen ihn zu brau¬
chen . Man fürchtete seine Talente , feinen Scharsblich
und daß er , trotz der gebrauchten Vorsicht ihm alle
Kenntniß von dem Zustande Englands zu verschließen ,
doch das Innere des Reiches zu gut kennen lernen
möchte . Je mehr man ihn also für fähig hielt ,
geheime Unterhandlungen cwzuspinnen und fortzufüh¬
ren , je mehr Aufmerksamkeit und Strenge braucht «
man , um ihn daran zu verhindern .

Man muß diejenige entschuldigen , die von der
Wahrscheinlichkeit getäuscht aus Unkunde der Wahr¬
heit in ihren gedruckten Memoires behauptet baben :
der Marschall von Tallard habe wahrend feiner
Gefangenschaft in England die erste Friedensunter¬
handlung eingeleitet . Dieß ist nicht die einzige fal¬
sche Behauptung , die für Wahrheit ausgegeben wor¬
den ist . Der Abbö Gaultier hatte die Ehre , den
ersten FriedcnSantrag zu thun , und man ist feinem
Andenken das Lob schuldig , daß er mit Klugheit und

N . D -irkwtzrdmk . xxu . Bv . Y Vor -
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Vorsicht verfuhr/ im Fortgang der Unterhandlung oft
guten Rarh gab und das Vertrauen der englischen
Minister nicht mißbrauchte .

Kaum war Menager von London abgereisk,
mau daselbst die Nachricht von dem Unglück

der englischen Estadre erhielt , die zur Eroberung von
Canada abgeschiekt worden war. Der glückliche Aus-
gang dieses Unternehmens schien den Ministern der
Königin, die mit Menager unterhandelten, so zuver-
laßig zu seim , daß sie nie von den Ansprüchen auf
Quebec abstehn wollten , in der Meinung die Eng.
länder wären davon in Besitz. Ihre Erwartung
wurde getäuscht ; der Chevalier Hill harte sieben
Transportschiffe nebst fünf und zwanzig Compagnien
der besten Truppen verloren , die unter seinem Com-
mando waren . So hob sich die Streitigkeit über den
Besitz von Quebec von selbst .

Der Graf von Stafford , der fast zu dersel-
ben Zeit , als Menager stack Frankreich zurück-
kehrte , » ach Holland abgereiSt war, hatte Befehl den
Pensionnair über den Zustand der in London ange-
fangenen Negoeiation zu unterrichten , ihm alles mit.
zutheiien , was zwischen den Ministern der Königin
und Menager verhandelt worden war ; ihm die
Ursachen zu erklären , warum die Königin bis dahiu
den Generalstaate» nichts davon zu wissen gethan ;
endlich ihm zu sagen , sie habe es nur deßwegen
bei allgemeinen Bedingungen für die Murten bewen¬
den lasten , weil sie sich nicht habe amnaßen wollen ,
über ihr Intereste und ihre Fvderungen zu entschei¬
den , und um ihnen gänzliche Freiheit zu lasten , auf
dem Friedenscongreß selvst zu unterhandeln. Ihre
Absicht wäre , in Verbindung mit ihren Mickten zu
handeln , im geringsten nicht sich abzusondern ; und
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um allen Verdacht zu vermeiden , habe sie nicht darein
gewilligt , daß der allgemeine Fricdenscongreß in Eng .
lanv gehalten würbe .

Stafford sollte auch dem Psnsionnair ver -
sichern , die Königin habe ihren Unterrhanen keinen
emzigen VortheÜ verschafft , der den Holländern zum
Schaden gereiche ; und es sollte sie keine Anerbietung
von Seiten Frankreichs bewegen , Frieden zu schließen ,wenn sie nicht durch den Traktat , die Versicherung
erhielte , daß die Republik Holland in Ansehung ver
Barriere , des Handels und ihrer übrigen Foverungen
befriedigt werden sollte .

So viele Rücksichten nebst dem , was England
wahrend Des Kriegs gethan hätte , müßten die Köm -
gin von Großbritannien sattsam rechtfertigen , selbst
wenn sie e6 für rathsam hielte , auf das Interesse ihrer
Unterrhanen als den vorzüglichsten Punkt in ver
ganzen Negotiation zuerst zu denken ; demungeachtet
wollte sie blos daran erinnern , wenn etwa die Hol -
lander ferner unbillige Besorgnisse wegen ihrer Auf -
richtigkeit und ihres Verfahrens zeigen sollten , daß
sie sich über die Holländer wegen eines ganz von dem
ihrigen verschiedenen Verfahrens beklagen konnte .
Wenn sie ihren Rath annshmcn wollten , so wollte sie
ihnen rachen , ihre Foverungen in Absicht ans die
Barriere zu mildern und lieber in einen Vergleich zu
willigen , wenn sie eine schickliche und hinreichende
Anzahl Festungen zu ? Sicherheit ihres Landes erhalten
könnten , als hartnäckig auf allem zu bestehen .

Denselben Rath gäbe sie auch den Kaiserlichen
und allen denen von den Wirrten , welche die Präli¬
minarien von befolgt wissen wollten und alle
von jenen Artikeln verschiedne Vorschläge verwürfen .

Pr Wenn
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Wenn die Holländer darauf bestehen und lieber den '
!>-

Krieg fortsetzen , als jene Präliminarien aufgeben ^
wollten , so erkläre sie , daß England nicht mehr im
Stande sey , eine fast zu tragen , wobei die Wjirten W
so ungleichen Beistand geleistet, und sich fast alle ihrer
Pflicht entzogen hätten , während England darunter zD,
erliege . Sie gebe ihnen die Wahl , entweder ihr
Contingenr regelmäßig zu geben , oder Frieden zu B ^
machen .

Unter den Städten , welche der König zum Con. km»!
groß vorgeschlagen hatte, hatte die Königin von Eng. üstui
land Utrecht gewählt. Der Graf von Staffprd
sollte Ließ dem Penstonnair melden , ihn ermuntern , lirN
daß er seine Gebieter zu derselben Wahl bestimmte, hoch
und ihm die Pässe für die Bevollmächtigten des Kö- »A
uigs übertragen, so daß der Congreß am r2 . Januar tzcki
des '

folgenden Jahrs 1712 eröffnet werden könnte. nmi

Die Königin von England hatte ihrem Gesand .
ten Befehl gegeben , diese Pässe , so bald er sie erhal¬
ten haben würde , nach Versailles zu schicken. Denn
damals war das zur Vollbringung eines so wichtigen
Werks , als das Friedensgeschäft war , nothwendige
Zutrauen zwischen den englischen und französischen
Ministern vollkommen hergestellt.

W
W

Dicß mießfiel den Feinden aller Eintracht und
besonders denen, welche in Holland den meisten Antheil
an der Staatsverwaltung hatten , ausserordentlich.
Sie waren wenig geneigt die Ausfertigung der Passe
so bereitwillig , als die Königin von England sich ge»
schmeichelt hatte, zu befördern ; aber durch diese Ver¬
zögerung konnten sie blos die Eröffnung des Friedens-
congreffes verschieben , nicht die Unterhandlung selbst
vernichten , M § ri wollte in Holland, wo möglich, die»
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sen Zwischenraum benutzen , um Mißtrauen zwischen
Frankreich und England zu erwecken und das gute
Emverständniß zu zerstören . Man streute das Ge¬
rücht sogar bis nach London aus , daß eine geheime
Unterhandlung zwischen Frankreich und Holland ein¬
geleitet werde , indem der König wohl wüßte , daß
der Frieden blos auf diesem Wege zu Stande kom¬
men könnte .

Die englischen Minister wurden dadurch etwas
beunruhigt , aber bald wieder durch die an den Abbe
Gaultier geschickten Befehle befriedigt - Dieser war
nach Menagers Abreise allem in London geblieben , um
die Negocracion zu unterhalten . Der König ließ
ihm schreiben , er sollte Oxford und Saint Jean
versichern , daß alle diese von den gemeinschaftlichen
Feinden gebrauchten Kunstgriffe nicht vermögend
wären , seine Standhaftigkeit zu erschüttern ; er be¬

harre fest in den Gesinnungen , die allein Europa 's

Wohl befördern könnten und er hoffe daher auch eine

gleiche Standhaftigkeit von Seiten der Königin von
Großbritannien . Gaul tier berief sich auf daS
Verfahren der Gensralstaaten bei den vorigen Nego¬
tiationen und überzeugte die Minister mit leichter
Mühe , daß sie von Dem Könige nicht hi - geringste
Gefälligkeit verdienten und daß es noch vre ! sey , wenn
er ihnen die Voifthcile vcrwilligte , die er , ohnedem
Frieden nachteilig zu ftyn , nicht verweigern könnte ,
da sich die Königin von Großbritannien zu ihrem
Besten verwendete .

Er erhielt auch die Beistimmung der Minister ,
daß der König von den Alliirten eine Entschädigrmg
für die Schleifung von Dünkirchen erhalten müßte ,
die im Verhäitniß mit dem Verluste stunde , welchen
Frankreich durch diese wichtige Schleifung erlitt , Lieder

A 3 König .
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König nur auf das inständige Verlangen der Königin ,
als den wesentlichsten Beweis seiner Freundschaft für
sie , bewilligt habe . Diese Entschädigung , welche über
schon unterhandelt worden war , sollte in der Zurück -
gäbe der benannten Plätze in Flandern bestehn , deren
sich die Feinde während des Kriegs bemächtigt hatten ^

Da in den von Me nag er zu London unter -
zeichneten Artikeln nichts weiter streitig war als der
Ausdruck Amerika über dem Nord me er , so
versprach Gaultier nach dem darüber erhaltenen
Befehl den beiden englischen Ministern , daß dieser
Ausdruck zu ihrer Zufriedenheit bestimmt werden
sollte . Er versicherte sie beide , der König vertraue
ganz der Redlichkeit ihrer Absichten und bestätigte
diese Versicherungen durch die Briefe , die auf Befehl
Sr Majestät vom Staatssecrcrair an sie geschrieben
und ihm zugeschickt worden waren . So waren also
die von Menager zu London Unterzeichneten Artikel
alle gebilligt und seine nun vollendete Negocigtion gab
den Plan zu den Instruktionen , welche der König kurz
nachher feinen Bevollmächtigten zum Friedenskongreß
crtheilte .

Dis Eröffnung dieses zu Utrecht angesagten
Congresi

'
es schien nun nahe ; denn sie war aus den

12. Januar bestimmt, und es war damals zu
Ende des Novembers 1711 . Aber die Republik
Holland oder besser diejenige von der Regierung ,
welche die Fortsetzung des Krieges wünschten , wollten
ihre Gesinnungen nicht ändern . Sie fürchteten den
hohen Standpunkt verlassen zu müssen , zu dem sie
sich seit einigen Jahren cmporgeschwungen zu ha-
ben glaubten , als Schiedsrichter und Herrn von
Europa über Königreiche zu entscheiden und den größ¬
ten Monarchen Gesetze vorzuschreiben ; Eigennutz u»v
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Leidenschaft erhielt sie in diesem eiteln Wahn . Die
Präliminarien von 1709 , das Werk de6 Pensionnair
Heinst uS wurden als die Norm angesehn , von wel¬
cher die Generalstaacen nicht weichen Dürften , ohne
ihr Land dem Untergang und Europa der Unterwer -
fung unter die Macht des französischen Hauses hin¬
zu geben. Man sprach im Haag von istchts, als daß
man alle Kräfte aufbieten lind den Krieg lebhafter
als zuvor führen ' müßte . Man beschwerte sich über
das Verfahren des neuen englischen Ministeriums und
beschuldigte cs laut der Untreue. Man wollte vor-
aussehn und machte es wenigstens d'em Volke glau¬
ben , daß der vernünftigere Theil der englischen Na -
tion die Verräther zwingen würde , alle Friedens» !!-
terhandlung aufzugeben . Auf B u ps , den Gesand¬
ten in England , hakte man alle Hoffnung gestellt ;
man hoffte alles von seinen geheime» Kunstgriffen ;
von feinen versteckten Gängen viel mehr noch als von
seiner Beredtsamkeit.

Das Hauptgeschäft dieses Deputirten sollte seyn ,
Feuer in London anzufachen und , durch welche Mittel
es auch wäre , den Sturz des neuen Ministeriums zu
bewirken . Er war so gewiß überzeugt , daß es ihm
gelingen würde , indem er leicht glaubte, was er eifrig
wünschte , daß er vor seiner Abreise gesagt hatte,
sobald er mit der Königin eine geheime Unterredung
in ihrem Cabinet gehabt haben würde , sollte sie keinen
ihrer neuen Minister auf seinem Posten laffcn .

Der König , der alles erfahren hatte , was man
im Haag gesprochen hatte , ließ den Ministern Mel¬
dung davon thun und fragen , was die Königin für
Maaßregeln ergreifen würde , wenn die Generaistaacen
fortführen, die vom englischen GesandtenverlangteAus¬
fertigung der Pässe zu verweiaeru oder zu verzögernd

Y 4 E ' n
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Ern Mittel , sie im Fall der hartnäckige Ver¬

zögerung des CongrcffeS zu bestrafen, war, einen Ccm -
grcß bios zwischen den Bevollmächtigten des Königs
und der Königin von England zu eröffnen , dort alle
Artikel des allgemeinen Friedens zu bestimmen und so
die Holländer der Gelegenheit zu berauben , ihr ange¬
maßtes Ansehn , als Schiedsrichter von Europa , aus -
zuüben . Der König erbot sich , seine Bevollmach -
tigte nach England zu schicken , wenn es die Königin
wünschte . Ferner erbot sich Se Majestät , sobald
die Friedensbedingungen in dieser Partikularunter¬
handlung bestimmt worden wären , sollten die Eng-
länder vom '

Augenblick an in den Genuß der Prärv -
gariven treten , welche nach der von Menager nnrcr-
zcichneten Convention der englischen Nation zugesian-
Den worden wären.

Um diese Zeit hakte der Graf von Peterbo -
rough bei seiner Durchreise durch Frankfurt gesagt,
England würde nicht an Len Frieden denken , wenn
der Kaiser einen Theil der in Ungarn stehenden Trup¬
pen an den Rhein oder in dis Niederlande schicken
wollte . Man kannte Peterb o rough 's Karakcer
und seine fruchtbare Einbildungskraft , die sich nicht
von der Wahrheit einschränken ließ , und man wußte,
daß er in die Geheimnisse eingeweiht scheinen wollte ,
die man sorgfältig vor ihm verbarg. Er hätte gern
glauben gemacht , dis Königin von England und ihre
Minister handelten nur mit seinem Wissen und auf
seinen Rath . Seine Reden verursachten daher weder
Beunruhigung , noch Argwohn wegen der Aufrichtig¬
keit der englischen Minister . Der König liest nur
den Grafen von Oxford davon benachrichtigen.
Der angcsangene Briefwechsel zwischen den Ministern
beider Höfe wurde seit der Unterzeichnung der vertra¬
genen Artikel mit mehr Ungezwungenheit und weniger
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Behutsamkeit unterhalten. Weniger hakte von Lon ,
von für die Sicherheit der Fahrzeuge, welche die Kari¬
kiere von Calais nach Dovre und von Dovrc zurück
nach Calais führten, Pässe mitgkbracht .

Da indessen Fälle Vorkommen konnten , wo der
Graf von Oxford und Saint Jean statt durch
weitläufige Depeschen sich lieber gegen den Abbö
Gaultier über ihre Absichten zu erklären , und ihnnach Frankreich mit ihren mündlichen Aufträgen zu
schicken wünschten ; so hatte ihm der König befohlen,
sich nach ihrem Gutdünken zu richten und , sobald siees wünschten, abzurcisen .

Es wahrte nicht lange , so baten sie ihn nach
Versailles zu reisen , um ein Memoire , Das sie ihm
überreichten , zn überbringen und ihnen Antwort dar¬
aus zu melden .

Dieses Memoire enthielt die vom Könige ver¬
langte Erklärungen der Königin , sowohl über das,was sie in Holland gethan und was sie von den
Gesinnungen der Holländer dächte , als auch über
ihre eignen Absichten und wie sie glaubte , daß die
Unbiegsamkeit der Republik Holland überwunden und
sie zu friedlichern Gesinnungen gebracht werden könnte.
Es wurde gemeldet , daß der Graf von Stoffs rd
nach seiner Ankunft im Haag den Vorschlag gethan
habe , den Congrcß unverzüglich zu eröffnen , daß er
aber die Antwort bekommen hätte , die Friebensvor-
schlage Frankreichs , welche die Königin von England
überschickt habe, seyen nicht gcnug -. uenv ; die Republik
könnte nicht werter gehn , bevor man wüßte , was die
Gegenvorstellungen bewirkten , welche Vu y S der
Königin zu thun Beseht habe.

Diese vergeblichen Gegenvorstellungen waren
gescheht, . Der Zweck davon war , der Königin zu

V 5 er-
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erklären , die Republik wäre zwar zum Frieden bereit , ^
indessen scheine eö ihr aüzu gefährlich zu seyn , daß man
den Friedenscongreß eröffne , ehe die von Frankreich , D«

vvrgeschlagenen Friedcnsarrikel genauer bestimmt und
auseinandergesetzt wären . Z«

Das Memoire sagte noch , die Königin bleibe,
rmgcachtet dieser Vorstellungen standhast bei dem ein¬
mal gefaßten Beschluß , daß unverzüglich die Unter -

Handlungen aus die zu London Unterzeichneten Artikel

gegründet , eröffnet werden sollten . Sie habe daher
BuyS geantwortet , diese Artikel enthielten im Allge¬
meinen alle die Prätensione » , welche die Alliirten

vernünftigerweise machen könnten , sie halte sie auch
für deutlich genug und hinreichend und sie wiederhole
Den Befehl , den sie dem Grafen von Stafford
gegeben habe , daß er die Eröffnung des Congresses ,
die Wahl der Congreßstadt und die Ausfertigung der

Pässe für die französischen Bevollmächtigten betrei¬
ben sollte .

Zuletzt erbat sie sich vom Könige , als ein nöti¬
ges Mittel zu Beförderung ihrer guten Absichten ,
der König möchte geruhn , ihr seine geheimen Gedan¬
ken über das besondere Interesse eines jeden von den
Alliirten mitzuthcilen : ihre Absicht wäre , diese Kennt -

niß dazu zu gebrauchen , um sie desto leichter in die allge¬
meine Unterhandlung zu ziehen . Sie hoffte guten
Gebrauch davon zu machen und etwas für das allge -

meine Veste zu khun »

Sie wünschte daher , daß ihr der König erlaubte
die Holländer , ohne fürchten zu müssen , daß sie zuviel
Verspräche zu versichern , daß Se Majestät , in Anse¬

hung deS Friedens , zu ihrem Besten das Tarif von

1664 wieder Herstellen wollte , und daß sie eine Bar -
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rier « erhalten sollten , so wie nun der König ihr dar¬
über seinen Plan mittheilen würde .

Die Königin verlangte auch die Vollmacht , im
Name » des Königs zu versprechen , daß der Herzog
von Savoyen eine Barriere an der französischen
Grenze erhalten sollte , ohne daß deswegen die Vor¬
theile , welche ihm die beiden Majestäten in Italien
verschaffen würden , vermindert werden sollten .

Dieser Fürst war der begünstigteste Alliirte Eng¬
lands und die Minister suchten ihn am besten zu
bedenken . Man glaubte , wenn der Herzog von
Savoyen und die Republik Holland mit der Königin
zur Beförderung des Friedens vereinigt waren , so
würde es leicht seyn , die größten Schwierigkeiten und
jedes Hinderniß desselben zu besiegen .

Ausser diesen vorzüglichem Miirten , sagte das
Memoire , müßte » auch der Kurfürst von Branden -
bürg und der Herzog von Hannover befriedigt , der
eine in der angenommenen Qualität als König von
Preußen , der andere in der vom Kaiser erhaltenen
kurfürstlichen Würde anerkannt werden .

Die einzige Absicht der Königin von England ,
warum sie vom Könige solche Beweise des Vertrauens
foderte , war , daß sie die sichersten Mittel anwenden woll¬
te , um alle Weitläufigkeit in der Negociation zu verhüt -
Lern . Da sie wußte , daß der König in dieser Rück¬
sicht vollkommen gleicher Gesinnung mit ihr war ,
so hoffte sie auch , daß er nichts von ihrer Discretion
fürchten würde , weswegen sie ihm abermals Versiche¬
rungen gab und versprach , das vom Könige anver¬
traute allein für sich zu behalten und es nur zum Vor¬
theil des billig erwünschten Friedens zu gebrauchen .

Dieses dem AbbeGauitier überreichte Memoire
war mit Briefen von den beiden Ministern begleitet .

Der

!



Der Graf von Oxford bezog sich in dem sei-
lügen auf La6 Memoire und vorzüglich auf das ,
IvaS der Ueberbringer desselben sagen würde . Er ver¬
sicherte , daß seine Königin standhaft bei dem gefaßten
Entschluß bleiben würde , alles , was ihr möglich wäre ,
zur Beförderung eines guten dauerhaften Friedens zu
thun ; und daß weder die geheimen Künste der Aus¬
länder noch innere Partheisucht im Stande wären ,
ihre Gesinnung zu ändern .

„ Sic hat sich , sichte er hinzu , darüber gegen
„ Buys erklärt , indem sie sich auf die redliche Ant .

„ wort bezog , welche der Graf von Stafford in
"

„ ihrem Hsamen in Holland geben sollte . „ Ich wage
„ hinzuzufttzcn ( es sind die Worts deS Großschahmei -

„ sters ) daß , sovicle Schwierigkeiten die Diener der

„ Königin auch dabei finden , Sie doch entschlos¬
sen und standhaft die frommen Entschließungen ihrer
„ Königin zu vollziehen suchen werden ."

Oxford versicherte , Sie Königin erkenne dank¬
bar das Anerbieten des Königs , seine Bevollmächtig ,
len znr Friedensunterhandlung nach England zu
schicken. Er glaube indessen , daß die in dem vom
Abbe Gaultier übcrbrachten Memoire enthaltenen
Vorschläge zuverläßiger bis Absicht des Königs errei-

«hen könnten und der FriedenScongreß ohne Verzug
eröffnet werden würde .

„ Was ihn betreffe , so würde er seiner Königin

„ schlecht dienen , wenn er nicht alles , was in seinen

„ Kräften stände , anwcndete , um eine Freundschaft und

„ ein gutes Vernehmen zu cultiviren , wovon die Frei¬

heit und Ruhe von Europa abhieng ."

Der Brief , welchen Saint Jean bei Gaul -

tiers Abreise schrieb , war in eben so starken und lebhaften
Aus -
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Ausdrücken geschrieben . Er bezog sich wie Oxford
auf das Memoire , das Gau ltier liberbrachte und
auf den Bericht , den dieser von dem Zustande in wel¬
chem sich das wichtige Friedcnsgcfchaft befände , geben
würde . Er gab Versicherungen von der Aufrichtig ,
kerr seiner Königin und vergaß nichts , wodurch er die
bis dahin gegebenen Beweise davon in ihr volles Licht
sehen konnte . Saint Jean gab zu/daß auch irr
England , so wie überall , die Uebelgestnnten Mißtrauen
zu erregen und zu nähren suchten ; indessen habe
man ihrer Bemühungen wegen nicht in Sorgen zu
ftyn , indem es nur vom Königs abhange , sie zu ver¬
eiteln . Dreß , sagte er , würde lsickt durch die Erklä¬
rungen geschehn , die man von Sr Majestät erbeten
und schon versprochen bekommen habe ; diese würden
alle Zweifel zerstreuen ; die Minister der Königin
würden sie so behutsam gebrauchen , daß wenn der
König wie ehemals ihnen einen besonder » Plan von
Präliminarien vorlegen wollte , die Königin ihn nid
ihren AMrten vorlegen würde . Die Erklärungen ,
welche Gaultier nach London bringen sollte , waren
also um so angelegentlicher erwartet , da , wie Saint
Jean schrieb , so bald sie angekommen wären , das
Parlament , das sich bald versammeln würde , eben so
eifrig für den Frieden , als sonst für den Krieg , stim -
men werde .

Da man die Aufrichtigkeit dieses Ministers
kannte , so durfte man nicht zweifeln , daß er von den
Gesinnungen der englischen Nation seine wahre Mei -
nung schrieb ; aber obgleich man in England den
Frieden wünschte , so hakten die Gegner desselben doch
noch nicht allen Einfluß verloren und ihr besonderes
Interesse , so wie ihre Erbitterung gegen das neue
Ministerium , das sie zu stürzen hofften , wen» der
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Krieg fortgesetzt würde , mußte sie in ihren Bemü.
Hungen ermuntern.

Buys und dis übrigen Minister der Alliirken
gründeten ihre Hoffnung auf die Feindschaft der Wigs
gegen daS neue Ministerium.

Erstcrer hatte sich vor seiner Abreise aus deiq
Haag gerühmt , die Königin würde keinen Augenblick
seine » beredten Vorstellungenwiderstehn können. Der
Erfolg hatte seine Hoffnung getauscht , er hatte von
der Königin selbst gehört, daß sie den Frieden wünsche
und daß die Holränder bald aufhören mochten , sich
der Eröffnung des Friedenskongresses zu widersetzen .
Die Antwort des Großschatzmcisters , des ersten Mi¬
nisters , hatte ihn eben so wenig befriedigt ; denn sie
wcwganz mit der Erklärung der Königin übereinstim¬
mend. Noch mehr verdrossen ihn die Vorwürfe , die
ihm der Großschatzmeister machte , daß die Republik
Holland seit fünf Jahren ihre Pflicht versäume und
nicht so viel Contingent gebe , als im Allianztraktat
ausgemacht worden sey . Zudem hatte Oxford eine
Frage an ihn gethan , die ihn sehr in Verlegenheit
setzte. „ Sind , sagte er , ihre Gebieter im Stande ,
das Versäumte nachzuholen und in Zukunst ihre
Schuldigkeit zu thun ? "

Die Eitelkeit des holländischen Ministers erlag
dieser Frage . Er mußte die Wahrheit gestehn und
zugeben, daß cs der Republik unmöglich sey , künftig
das Schuldige z4i leisten . Da er also nicht hoffen
konnte , durch Gründe zu überzeuge» , die nur etwas
wirken können, wenn sie wahr sind, so nahm er seine
Zuflucht zu andern Mitteln und hielt es fürs beste ,
sich den Wigs in die Arme zu werfen und sich mit
den auswärtigen Ministern , die mit dem englischen
Gouvernement unzufrieden waren , eng zu verbinden.

Einer
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Einer der vorzüglichsten unter diesen war daSmal

der Graf Gallas der Minister des Kaisers , aber
am englischen Hose als Gesandter des Erzherzogs als
Königs von Spanien anerkannt . Man hielt ihn für
einen klugen Mann und für einen der einsichtsvollsten
unter den Ministern LeS Wiener Hofes , die im Aus¬
lände waren . Während seines Aufenthalts in son -
Von hatte er genug Zeit , um den Geist der Regierung ,den Einfluß und Karakker derer , welche die oberste
Staatsverwaltung führten und den Karakter der Na¬
tion kennen zu lernen .

Demungeachtst betrog er sich ; aber um . seine
Jrrthümer ganz kennen zu lernen , muffen wir zum
Jahr 1710 zurückgehn und zeigen , wie sich dieser Mini -
ster , deffen Klugheit und Einsicht man so sehr rühmte ,
damals verhielt . Gallas war gewohnt , alle Macht
in den Händen der WigS zu sehn und glaubte daher ,
ihr Ansehn wäre unerschütterlich , so daß , als man ihm
sagte , bald werde Sunderland und nach ihm auch
G 0 d 0 lphin ihrer Stellen entsetzt werden , er es nicht
eher glaubte , bis es schon geschehn war . Er hielt
es auch für eine falsche Vorhersagung , als man ihm
die Nachricht gab , Las Parlament würde bald aus¬
einander gehn und ein neues berufen werden , deffen
Glieder vom Hose und dem neuen Ministerium
abhiengeu .

Es hatte das Vorurtheil , daß England , daS
mehr als jede andere alliirte Macht zur Fortsetzung deS
Kriegs gerüstet sey , gewiß nie von seiner Allianz ab -
gehil würde . Er befürchtete auch nicht einmal eine
Aendernng des Systems , wenn die Torys , die ge-
schwornen Gegner der WigS , sich r ;n friedlichen Be¬
sitz deS Ministeriums behaupten würden .

Er
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Er glaubte nicht , daß die Gunst der Königin hin .
reichend fty , um sie in den Besitz desselben zu setzen und
Labey zu erhalten . Er sah die Gegner noch im Besitz
der obersten Aemter und des Staatsschatzes , und dieß
schien ihm ein großes -unüberwindliches Hinderniß für
Die Königin zu seyn , ungeachtet er sah , daß sie die
Torys begünstigte und mit Harley geheime Unrcrre -
Lungen hielt . Er verachtete die Bewegungen dieses,
wie er ihn nannte , schlechten Menschen von niedriger
Geburt .

Mehrere Wigs hielten , so wie Gallas , das Ge -
rächt von einer nahen gänzlichen Aenderung für unge¬
gründet ; indessen war es zu wichtig , um es ganz ausser
Acht zu lassen . Es wurde also unter ihnen beschlossen,
um das drohende Ungewitter zu entfernen , sollten die
am Englischen Hofe restdirenden Minister der Alliirten
von ihren Gebietern bestimmte Befehle verlangen , um
Der Königin lebhaft vorzustellen , daß sie ihre Minister
nicht ändern könnte , ohne der gemeinen Sache be¬
trächtlichen Schaden zu khun .
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Der Graf Masse » war damals als Gesandter
des Herzogs von Savoyen in London . Ec war der

Minister «sines klugen Fürsten , aber nicht weniger
fein und gewandt als sein Herr . Er war lange als ^
Gesandter beim verstorbenen Könige Wilhelm in Eng - ^
land gewesen . Seine Erfahrung und die besondere ^

'

Kenntniß des englischen Nationalcharaktcrs gab ihm
die Einsicht , daß es weder dem Regenten angenehm ' , .
und zuträglich , noch dem Staate nützlich sey , wen »
die Wahl oder Entsetzung seiner Minister von der ^
Zuneigung oder dem Hasse einer fremden Macht so

gegründet auch beides seyn möge , abhängen sollte .
Seiner Einsicht zufolge weigerte sich Masse », in die

vorgeschlagene EerbmLnng zu treten . ^ ^D '
'
e kd,
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Die Veränderungen gingen vor sich , wie es oben

erzähltworden ist. Nun ließ Gallas , fest überzeugt
daß die Königin seiner ! Vorstellungen nicht widerstehn
könnte , um eine geheime Audienz bitten und sprach
mir solcher Heftigkeit vor der Königin , daß die neuen
Minister , die er persönlich angegriffen hatte , ge¬
wiß den Kaiser gebeten hätten , die Indiskretion sei¬
nes Ministers zu bestrafen und ihn zuruckzurufen ,
wenn sie nur sicher genug gewesen wären , um einen
svrchen Schritt zu wagen .

Gallas sah ein , daß sie ihm sein Betragen
nicht verzeihen würden ; und wiewohl er die gnädige
Antwort , die er von der Königin erhalten hatte , gün »
stig auölegen konnte , so bat er doch den Erzherzog
um seine Entlastung und um die Statthalterschaft von
jimburg , um so die wahre Ursach seiner Abrufung zu
verbergen . Er erhielt beides und der Graf von Kinski
wurde an seine Stelle zum Gesandten nach England
ernannt . Tuest Aenderung war den WigS nicht gele¬
gen ; sie hatten mehr als einen Plan , und hielten
GallaS Aufenthalt zu Vollbringung ihrer Entwürfe
für nothwendig . Sie wandten sich daher an den Prin »
zen Eugen und stellten ihm vor , was die Abrufung
dieses Gesandten in einer so kritischen sage für schäd¬
liche Folgen haben könnte ; das Intereste des Kaisers
erfodere , GallaS in England zu lasten , da sie auf ihn
ihr gänzliches Vertrauen gesetzt hätten . Sie erhielten
die Verwilligung , daß er bis auf neuen Befehl in
Londvrt bleiben könnte .

Der Kaiser Joseph lebte damals noch . Der
König von Spanien hatte das Treffen bei Saragossa
verloren , und man glaubte , eS könnte dem Erzherzog
kein Hinderniß mehr in Weg treten . Gallas , über¬
zeugt , daß dieser Prinz sogleich die Früchte seines -

Deukwürvigk , xxn > Bo . Z Sie -



Sieges cmerndtcn würde , wollte versuchen , ob dieser
Vorfall , der so entscheidend schien , Harlcy ' n nicht
günstigere Gesinnungen für das Haus Oestreich ringe -
stößt haben würde . Er war mit Len Worten des Eng¬
lischen Ministers zufrieden , aber durchaus nicht mit
dessen Handlungen , so daß er nach Wien schrieb. Har -
ley sey eine Schurke und geschworner Feind des
Wiener Hofes . Indessen glaubte er , man mäße ihn
so wie das neue Ministerium behutsam behandeln ,
weil er sie nicht stürzen konnte . Da er aber nicht
alle Hoffnung hiezu verlor , so trieb er diese Behüt -
samkeit so weit , Daß die Wigs darüber in Unruhe ge-
riethen . Marlborough und Godol p h i n kamen
daher zu ihm und fragten ihn um die Ursachen seines so
geänderten Verhaltens und warum erso viel Rücksichten
nehme , „ gegen Menschen , die ein Tag hervorgebracht ,
„ die nie seine Freunde werden könnten , gegen Men »

,,sehen , die nur auf Befriedigung ihres niedrigen Ei -

„ gcnnuheS dächten , und gern die gemeine Sache dem

,,Interesse Frankreichs aufopfern würden , wenn sie
„ sicher genug wären , um die Maske ab - unchmcn und
„ des beibehaltcnen Scheines , als läge ihnen vasJnter -

„ esse der Allrirtcn noch etwas am Herzen , nicht zu
„ bedürfen . Denn cs sey , wie sie meinten , gar kein

, „ Zweifel , daß die neuen Minister schon eine geheime
„ Correspondenz mit Frankreich angeknüpft hätten , sie
„ wären aber noch nicht dahin , wohin sie strebten ; und
„ che sie dahin gelangten , könnte man ihren Entwür »

„ fen Ungeheure Hindernisse entgegenstellen ."

Die Versprechungen zweier so angefehner Män¬
ner , wieGodo ! phin und Marlborough ^wgrcn ,
gaben Gallas wieder Muth und reizten ihn , alles

zu thun , „ was , wie sie sagten , seine Pflicht , die Ge »

„ rechtigkeit und eine gesunde Politik von ihm verlang -

„ te, um die Unternehmungen der Freunde seines Herrn



„ für das gemeine Wohl der großen Allianz zu unter -
„ stützen . ^ Er verband sich nun enger als je nur den
Wigs , nahm an ihren Entwürfen Theil und versprach
alles mit desto mehr Bereitwilligkeit , da er sich von
den neuen Munstern , die wohl seine besondere Ver -
bindnng mit der feindlichen Parthie kannten , mit un -
gemeiner Kälte behandelt sah .

Es kam nun daraus an , Entwürfe zur Fortscü -
ung des Kriegs zu machen . Gallas versprach die-
jenigen , welche ihm M arlborou g h und Godv l-
pH in übergeben würden , im Namen des Kaisers den
Ministern vorzulegen ; und man glaubte , sie würden
so annehmlich und ihr glücklicher Ausgang so klar vor
Augen gestellt seyn , daß die neuen Minister nichts La-
gegen zu sagen haben würden . Und sollten sie za io
kühn seyn , sich dagegen zu sehen , so würde diese Verwer¬
fung gewisser und zuverlässiger Mittel , um Frankreich
zu dsmüthigen , allgemeinen Haß gegen die schlechten
Rathgeber der Königin erregen .

Ihre Feinde hatten , nm sie verhaßt zu machen ,
von einer Negociation .gesprochen , noch ehe eine ange -
sangen war ; denn dicß geschah nicht eher , als nwIa -
nuar r 7n , wo Gaultier den ersten allgemeinen
Friedensvorschlag überbrachre . Damals war cs noch ge¬
gen das Ende des Jahres 1710 . Würkltch wünschten
die englischen Münster auch den Frieden ; denn sie
wußte » daß einige der Alliirten den Frieden nicht we¬
niger als England wünschteil und bedurften , und fürchte¬
ten daher , cs möchte irgend einer der Königin von
England zuvvrkommcn und durch crgennühige Bemü¬
hungen die,Belohnung erhalten , welche der König
dem , welcher zuerst von der gemeinschaftlichen Allianz
«bginge , gern zugestehn würde . .

Der Herzog von Savoyen , den matt unter allen
<rm besten behandelte , war dem Wiener Hofe der ver -

A « dach -
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dachtt'gste . Jemehr ihm dieser auf Verlangen Eng.
lands und Hollands Vortheile verwiliigts hatte , desto
mehr mißtraute man seiner Treue und fürchtete, er
möchte insgeheim durch widrige Verträge die dem Kai-
ser abgedrungenen Bedingungen bestätigt zu erhalten
sucken . Gallas hatte besondern Befehl , genau
Maffei ' 6 Verhalten zu beobachten und zu sehn , was
er den Englischen Hose für Propositionen machen
würde .

Alle Alliirten wurden demWiener Hofverdächtig,
welcher glaubte , ihre Hauptabsicht ginge dahin , sich
von der großen Allianz los zu machen und dafür desto
günstigere Bedingungen zu erhalten.

Das Mißtrauen gegen den König von Portugal
war eben so groß als gegen den Herzog von Savoyen
Und Gallas schrieb beständig nach Wien , daß eine
geheime Unterhandlung zwischen Frankreich und Eng¬
land vorgche. Dennoch war daran noch nicht ge-
dacht und der Abbe Ganltier war noch nicht i»
Frankreich gewesen . Bei allem diesen Mißtrauen
konnte er aber doch nichts von den ersten Reisen Gaul¬
tiers und von Priors Reise nach Fontainebleau
im Julius 1711 entdecken.

Die Unruhe des deutschen Ministers war den
Wigs sehr gelegen und sie thaten alles um sie zu nah«
ren . Der Graf von Stafford erhielt im Jahr
1710 die Erlaubnis , wegen seiner Privatangelegenhei-
ten aus Holland nach England zu gehen . Dies gab
Gallas neue Besorgnisse ; es war ihm gewiß , daß
Stafford unter dem Vorwände seiner Privatangele»
genheiten nach London gekommen wäre , um von den
neuen Ministern geheime und mündliche Instruction
wegen eines Separatfriedens mit England zu erhalten .

Endlich gab er den kaiserlichen Ministern in Wien
und Holland die positive Versicherung , es sey mit

Frank»
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Frankreichs Verwilligung geschehen , daß die Englan -
der die Unternehmung anfCanada gemacht hätten , das ,
wie er meinte , durch einen Artikel des Fricdenstra -
ctgts an England abgetreten sey.

Diese so ungegründeten Berichte waren gewöhn -
lich mit übertriebenen Deklamationen gegen Englands
Treulosigkeit begleitet . Der Graf von Oxford und
Saint Jean waren die , welche er mit den verhaß -
testen Namen belegte . Das günstigste Urtheil , das
man , wie er glaubte , von ihnen fallen könnte , wäre ,
daß sie , wenn sie nicht ihr Vaterland verriethen , doch
wenigstens weit unter ihren Vorgängern stände » , da
sie die tzast eines Krieges so unerträglich fänden , den
jene wahrend ihres Ministeriums mit so viel Ruhm
durchgeführt hatten .

Die in London verfertigten Schmähschriften wur¬
den sorgfältig gesammelt und nach Holland und Deutsch¬
land geschickt , wo sie gedruckt wurden .

Die ersten Friedensvorschläge waren gethan und
die Negotiation wirklich eingeleitet , als im April 1711
der Kaiser Joseph starb . Dieser unvermurhete Ver¬
fall vereitelte die Kri '

egSprojecte der Feinde , änderte
aber ihre kriegerischen Gesinnungen nicht . Gallas
war willens eine ausführliche Angabe der Kriegsmacht
feines neuen Herrn zu Papier zu bringen ; aber der
Grafvon Smzendorf , den er um Rath gefragt harte ,
ehe er noch den angeblichen Kriegserrck des Erzher¬
zogs , der sich auf achtzigtachend Manu belaufen sollte ,
der Königin von England vorgelegt hatte , billigte die -

sen Einfalt nicht . Er glaubte ein verändertes Verhal¬
ten gegen das Englische Ministerium annehmen zu
müssen , besonders da jetzt der Erzherzog den Beistand
der Königin von England und seiner Alliuttü , um die
Kaiserwürde zu erlangen , so nbrhig harte .

Die -



Dieser Prinz war damals in Verlegenheit , ob
er nach Deutschland gehen oder ferner zu Barcelona
bleiben sollte . Das erste war rathsam , wenn er die
KarserwÜ ! de, nach welcher er so angelegentlich strebte , er¬
halten wollte . Seine Mutter die Kaiserin , Regentin
der Ocstreichischen Erbiänder und der Wiener Staats -
rath drangen auch in ihn , sich schleunigst in seine Staa¬
ten zu begeben und die Erzherzogin seine Gemahlin in
Barcelona zu lasten . Sie fürchteten alle , daß es
Frankreich durch seine Negotiationen , dis es nicht Unter¬
lasten wuroe , gelingen möchte , dem Erzherzog eine
Wurde zu entziehen , die in seinem Hause gleichsam
erblich geworden war .

Der Erzherzog überzeugt , daß wenn er jetzt, da
sein Mitbewerber in so großem Borthell gegen ihn
war , Spanien verließe , er dem Besitz desselben auf
einmal entsage , konnte sich nicht dazu entschließen ,
ihm den DreiS des ganzen Kriegs zu überlassen , in¬
dem er ihm Spanien , um die Kaiserkrone zu crlan -
gen , einraumte . Er überließ indessen der Königin
von England die Entscheidung , was er lhun solle ,
und sein Ambassadeur suchte mit den Ministern i» gu-
tes Verstandmß zu kommen . Dieß war ungefähr um
die Zeit , da Prior von seiner Gesandschast nach Frank -
reich zurück kam und Manager und den Abba
Gaulrier mit sich brachte .

Der Grosischakmcister hielt es unter den damali -
gen Umstanden nicht für rathsam , Gallas zu reizen.
Die Freundlichkeit , die der Englische Minister wieder
gegen ihn hatte , betrog den Ambassadeur so sehr , daß
er seinen Herrn versicherte , die Gesinnung deS Mini¬
sters habe sich gänzlich geändert ; eS sey nicht mehr die
Rede von einem Frieden mit Frankreich , der Schatz¬
meister fange an , von einem neuen Feldzuge zu sprechen.
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Endlich wiedern '
ef Gallas alles , was er vorher be-

richtet hatte und , immer in Jrrkhum , entschuldigte er
sich auch , die Nachricht aegeben zu haben , daß
« in geheimer Traktat mit Frankreich geschlossen sey
und suchte sich dadurch zu rechtfertigen , daß ihn
seine Pflicht verbinde , alles zu schreiben was er höre .

Bald aber sah er sich gcnöthigt , wieder eine ganz
verschiedene Apologie zu machen . Die Unterhand¬
lungen Menagers mit den englischen Ministern ,
die gethanen und angenommenen Ftiedensvorschläge
konnten nicht lange geheim bleiben ; er mußte also nun
wieder einen andern Ton annchmen . Gallas
betheuerte , daß sein Herr eher mit dem Degen in der
Hand sterben , als seine Ansprüche auf Spanien aus¬
geben und sich mit dem Thcile von Italien , den ec
gegenwärtig in Besitz habe , begnügen würde . Er
wußte nichts weiter für den Erzherzog zu thun , als
gegen den Frieden und gegen jeden Congreß zur Un¬
terhandlung und Schliessung desselben zu prvkcstiren .
Da Protestationen seine einzige Zuflucht waren ,
so wollte er , daß auch der Herzog von Hannover pro -
testiren und die andern ReichSsürsten seinem Beispiel
folgen sollten ; und wenn diese Vorkehrungen nichts
fruchten sollten , so glaubte er , daß wenigstens
dadurch Zeit gewonnen und Vorfälle herber geführt
werden könnten , wodurch vielleicht der Zustand der
Sachen in England geändert würde .

Einen solchen Vorfall unvermnthek zu veran -
lassen , war längst der Gegenstand des Nachdenkens
für die Feinde der Regierung gewesen . Die Zeit der
Ausführung dieses Anschlags war im Monat Novem¬
ber angesetzt und der Minister des Erzherzogs war
darauf , als auf ein Wunder der fernsten Politik sehr
begierig . Die Ausführung war schon seit dem vcr -

Z 4 gan.
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gangenen Mai beschlossen , aber damals unmöglich
gewesen . Sie sollte nun an dem Tage vorgehn ,
wo in London die lächerliche Ccremonie gefeiert wird ,
daß man durch die Gassen der Stadt das Bild des
Pabstes in Procession trägt und alsdann verbrennt ,
an welchem Feste Menschen von aller Art zusammen -
strömen , die immer zu Unruhen , Raub und Empö -
rung geneigt sind . Bei dieser Gelegenheit wollten
die Unzufriedenen das Volk in Aufruhr bringen und
vermittelst der Wuth desselben , ohne sich gerade
selbst schuldig zu machen , sich grausam an ihren Fein -
den rächen und bas Ministerium stürzen .

Während Gallas sich mit diesen Hoffnungen
schmeichelte , erhielt er vom Bureau des Staats -
secrctariats die von Menager und den beiden eng-
lischen Staakssecrekaircn Unterzeichneten Artikel . Die
Artikel selbst brachten ihn schon auf , aber noch mehr
die Art , wie sie ihm die englischen Minister überschick',
ten , blvs in ein Blatt Papier geschlagen und ohne ihm
mündlich oder schriftlich anzudeuten , woher sie kämen.

Er ließ sie drucken und glaubte sich dadurch zu
rachen . Der Drucker wurde mit Gefängnißstrafe
bedroht und gestand , er habe sie von Gallas erhalt
ten , mit dem Befehl sie zu drucken . Nun glaubten
die Minister alle Rücksichtcm gegen Gallas aufgeben
zu können , und stellten der Königin vor , daß cs ihr
Interesse erfodere , einen Mann sobald als möglich
aus demKi . nIr ->'' che zu entfernen , der seine Würde zu
gefährlichen , schändlicher . Unternehmungen mißbrauche »

Die Königin gab nur mit Mühe ihren Vorstel¬
lungen nach . Sie achtete Gallas und schähte ihn
als einen Mann von Ehre . Urbrigens glaubte sie,
daß es eine Beleidigung gegen den Erzherzog und ein

Bruch



Bruch der Freundschaft seyn würde , wenn sie so den
Minister diesig Prinzen aus England weggchn hieß.
Vielleicht , fache sic , klagt man ihn unschuldig meh .
rerer Verbrechen an .

SaintIean suchte ihr einleuchtend zu machen
und bewies , daß diese Anklage » gegründet seysn »
Die Königin befahl demnach , Gallas den Zutritt
bei Hof zu verbieten , ihm zu erklären , daß ihre Mini¬
mster künftig in keine Verhältnisse mehr mit ihm tre¬
ten würden und dieß dein Erzherzoge zu melden .

Diesem Befehle zufolge erklärte ihm der Ceri-
monienmeisier , der in England auch der Emsübrcc
der Gesandten ist / die Königin , durch sein übles
Betragen beleidigt , wolle , Laß er nicht mehr an Hof
erschiene und sich aller Verrichtungen als Staatsmi -
nistcr enthielte , da sie ihn nicht mehr als solch« «
anerkenne .

Er fragte , ob er die Ursachen dieses strengen
Verfahrens wissen dürfe , und womit er cs verschuldet
habe ? Der Introductcur antwortete : inan werde
Sorge tragen , daß sein Herr davon unterrichtet würde.

Dieß gieng vor sich , ehe Gaultier in Ver¬
sailles ankam und daselbst von seinem Aufträge und
dem gegenwärtigen ZustandEnglands Rechenschaft gab .

Buys wurde am englischen Hesse günstiger be¬
handelt, war aber in ftu cn Bemühungen nicht glück¬
licher. Die Königin von England hatte ihm erklärt ,
daß sie den Friede» wünsche und daß der Congreß
unverzüglich eröffnet werden möchte , um ernstlich
daran zu arbeiten . Dieß war nicht der Zweck von
Buys Reife und auch nicht der glückliche Erfolg,
den er sich versprochen hatte. Er hatte sich geschmei¬
chelt . c.ß er aüe Negotiationen vernichten , oder wem«
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dies nicht möglich wäre , alles anwenden wollte , um
das neue Ministerium zu stürzen und dadurch wenig¬
stens Verlängerung des Kriegs zu bewirken . Im
Haag sprach man von nichts als von der eifrigsten
Fortsetzung des Kriegs und in den heftigen Beschul¬
digungen der Minister der Königin A n n a hakte man
keine Grenzen . Man beschrieb sie als Verräther ihres
Vaterlands und der Allurten , als Leute , die sich
durch französisches Geld hätten bestechen lasten .
Buy 6 sprach zu London nicht mäßiger und nicht bil¬

liger von ihnen . Alle Unzufriedenen , Wigs oder
Ausländer , fanden bei ihm gute Aufnahme ; er zog
sie sorgfältig an sich und erfüllte vorlresiich die

Hauptabstcht feiner Sendung , Feuer anzufachen ,
alles zu unternehmen , was zum Sturz der neuen
Minister und zur Wiedereinsetzung ihrer Gegner in
dem Besitz der Regierung beitragen konnte . In vor-

züglich enger Verbindung stand er mit Bothmar ,
den ; Gesandten des Herzogs von Hannover .

Dieser Fürst , damals präsumtiver Erbe des

englischen Throns , betrachtete die Parthei der WigS
als vorzügliche Stütze der Thronfolge in der prote¬
stantischen Linie , die zuerst ihm und seinem Hause zu
gute kommen sollte .

Die Wigs hofften dagegen ungeduldig auf seine
Regierung ; alsdann hoffren sie ihren Feinden über¬

legen zu werden und ohne Widerstand wieder Besitz
von der ihnen durch die Torys entrissenen Gewalt zu
nehmen . Aber die Einigkeit , die Bemühungen und

Vorstellungen der auswärtigen Minister reichten nicht

hin , um diese Aendcruug zu bewirken , noch ehe der

Herzog von Hannover den englischen Thron bestieg.

Doch ; dieser ersehnte Regierungsantritt desselben hleng
von dem Tode der Königin ab und war also ungewiß .

Man
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Manmußte demnach , da sie jetzt noch regierte , den bis
dahin vergeblich gemachten Gegenvorstellungen mebr
Gewicht zu geben suchen . Um dieß zu können ,
kamen die Gegner der Regierung ans den Gedanken ,
einen General nach London zu rufen , der sich durch
feine den Alliirten geleisteten Dienste ausgezeichnet
habe . Sie luden daher den Prinz Eugen ein ,
um ihnen zu Hülfe zu kommen . Der Herzog von
Marlbor ough überredete rhn , unverzüglich nach
London zu reisen und Boch mar glaubte , ihm den
Weg zu bahnen , indem er der Königin von Großbri¬
tannien im Namen des Herzogs von Hannover ein
Memoire überreichte , wodurch erste von jeder Unter¬
handlung mit Frankreich , wenn sie abgesondert von ihren
Alliirten und nach einer andern Basis als nach den Präli¬
minarien von 1709 versucht würde , abzuzichen hoffte .

Gott , der dis Dauer und den Wechsel des
Kriegs so wie die Wiederkehr des Friedens ordnet ,
hakte beider Zeitpuükt bestimmt . Der Frieds nahte
und umsonst würden sich die Menschen der ordnenden
Macht der Vorsehung widersetzt haben . Alle Die
vielen künstlichen Bemühungen , die Herstellung der
öffentlichen Ruhe zu verhindern , dienten nur dazu ,
die Äliiirtcn zu entzweien und so wie das Mißtrauen
unter ihnen Eingang fand , so befestigte sich lm Gegeu -

theil das Vertrauen zwischen den französischen und

englischen Ministern immer mehr . DemGrpßschatzmei -

sier Oxford und dem Staatsscrrerair Sain t Jean
war die nähere Betreibung der Negotiation besonders
aufgetragcn .

Der Abb ^ Gaulticr , der gegenseitige mund -

iiche Botschafter , wurde nicht lange zu Versailles auf -

gehalten .
'

Der König ließ ihm ein Memoire überge¬
ben , das die Antwort auf -die von Len englischen

Mi -
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Ministern gsthancn Fragen und die Erklärungen ent.
hielt, die sie im Namen der Königin verlangt hatten.
Es konnte zum (Schema der Instruktionen dienen ,
welche der König seine » Bevollmächtigten zur Frie-
densuntcrhandlung zu geben willens hatte. Dieß war
demnach ein » » bezweifelter Beweis von dem beson-
Lern Vertrauen , daö Se Majestät in die Aufrichtig¬
keit der .Königin von Großbritannien seßte ; und wirk¬
lich wurde aus ) die Königin nicht mehr als Feindin
betrachtet , sondern als eine kluge sichere bescheidene
Freundin , welcherman sich ohne Furcht vertrauen konnte
und welche das Geheimniß keineswegs verrathe, ob sie
es gleich mit Behutsamkeit und nach den Erfordernissen
der Zeit zu benutzen wußte.

Die Hauptartikel des Memoire besagten , daß
der König darein willige , den Holländern zu Siche«
rung ihres Landes eine hinreichende Barriere zu über-
lassen und ihrem Handel Voltheile zu verschaffen ,
wenn sie ihrerseits aufrichtig für den Frieden arbei-
ten wollten .

Der zweite Punkt war , daß vor Bestimmung
der Barriere es nöthig wäre , über das Schick¬
sal der Niederlande einig zu werden und zu bestimmen ,
welchem Herrn sie gehören sollten.

Der König von Spanien hatte diese Länder dem
Kurfürsten von Baiern abgetreten . Der König ver«
langte , daß dieser Traktat , den er selbst unterzeichnet
hatte, vollzogen würde.

Indessen um den Holländern alle Unruhe zu
benehmen , willigte Se Majestät darein , daß sie das
Mecht haben sollten, in den festen Platzen der Nieder¬
lande auf Kosten des Landes Garnisonen zu unter¬
halte» ; sie sollten auch eine doppelte Barriere haben ,
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die hinreichend wäre , um sie ganz gegen Frankreich
zu sichern .

Zu dem Ende wollte der König den General -
siaaten Menüi und Berge , und überdies nach Ppern
und dessen Citadelle , FürnesundFürnembach überlassen.

Drittens verlangte der König als Entschädigung
für diese Plätze , daß ihm die Städte Aire , Bethüne,
Saint Venant , Bouchain , Douay mit ihren Gebieten
zurückgegeben würden .

Viertens bestätigte der König die an England
gethane Versprechung , die Festungswerke von Dünkir¬
chen zu Wasser und zu lande schleifen zu lassen ; als
Entschädigung aber verlangte er die Zurückgabe der
Städte Rüssel und Tournay mit ihrem Gebiet.

Indessen vertraute der König der Königin von
Großbritannien , daß er sich mir der Zurückgabe der
Stadt und Citadelle von Rysscl begnügen und Tour-
nay fahren lassen wollte, wenn der Friede durch stand-
Haftes Bestehen auf der Zurückgabe dieser Stadt ver¬
hindert würde .

Fünftens war es eine Bedingung , die dem Könige
sehr am Herzen lag , daß der Kurfürst von Baicrn in
alle seine Staaten , mit Rang und Würden eingesetzt
werden und vollkommenen Ersatz für seinen Verlust
an Artillerie , Meublen , Edelsteinen und überhaupt
an allen seinen Effekten erhalten sollte.

Der König meinte , wenn es unmöglich wäre,
diesem Fürsten einen so genauen Ersatz zu verschaffen ,
so könnte man ihn vielleicht dazu bewegen , daß er
seine Länder und die Kursürstenwürde seinem Sohn
überließe und dieser sich mit der ältesten Prinzessin des
verstorbenen Kaisers Joseph vermählte, daß aber
der Kurfürst für die Abtretung von Baien , für sich
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die Souv -rainetat über die Niederlande erhalten
müßte , indem er nämlich den Holländern die Bcsez .
zung der festen Plätze und die Unterhaltung der Gar .
nisonen auf Kosten des Landes znsicherte .

Der König schlug noch andere Ersatzleistungen
für den Kurfürste !, von Baiern vor , aber ohne Erfolg .
Man - sah nur daraus , wie sehr der König auf
LaS Imgreste eines treuen Allürken bcduchc war , der
ungerechterweise gegen die Gesetze des Reichs seiner
Staaten beraubt war , bloS aus Haß daß er sich für
die gerechte Sache Sr Majestät und seines Enkels
des Königs von Spanien so sehr intcrcssirce .

Da man Ursache hatte zu glauben , daß die Hol -
lander , wenn sie aufrichtig und gemeinschaftlich mit

England handelten , vielen Einfluß auf die übrige »
AliNrtcu in Rücksicht auf die Bestimmung der Frie -
LenSbedingungen haben würden ; so wünschte der
König , daß sich die Republik Holland willig finden
ließe , die Foderungen des Kurfürsten von Baiern zu
unterstützen . Zur Belohnung versprach der König
den Holländer » den Tarifs von itiüy und die so
erwünschte Befreiung von der Abgabe von fünfzig
SouS auf die Tonne zu verwiliigen , wenn sie dazu
behülflich seyn wollten , eine der zum Besten des Kur -

fürsten vorgeschlagcncn Bedingungen dnrchznsetzen .

Im Fall sie diese Hülse nicht leisteten oder nichts
bewirkten , beschränkte sich der König aus die Berwil -

ligung des Tarifs von 16L9 ein .

Die von Men agcr acceptirte und Unterzeichnete
Bedingung

'
zum Besten hes Herzogs von Savoyen

wurde bestätige . Der König erklärte überdies , er

wolle sich gar nicht der Macht - Vergrößerung diefeS

Prinzen in Italien widersetzen , er haste eö vielmehr



zur Wohlsarth Italiens für zuträglich , wen » dieser
Fürst den übrigen Theil vom Herzogtum Mailand
noch dazu bekäme .

Der König vertraute der Königin von Groß -
britannien und ihren Ministern , daß es gern darein
willigen würde , ihn als König der Lombardei an -
zuerkenncn .

Er bestand auf der Zurückgabe von Exilles und
Fenesirclle . Da eix sich über die FoVerungen aller
seiner Feinde erklärte ; so erklärte er auch in demselben
Memoire , Laß er gar keine Schwierigkeit machen
würde , den Kurfürsten von Brandenburg iu der ange¬
nommenen Würde als König von Preußen anzuer -
kennen . So würde er sich auch in Rücksicht der neun¬
ten Kurfürsienwürde , womit der Kaiser den Herzog
von Hannover belohnt habe , verhalten ; er verschob
aber beides bis zur Unterzeichnung des Friedens .

Der Erzherzog , der aus Spanien über Italien
in seine Erbländer zurückgekehrk war , war zum Kaiser
erwählt worden . Er wurde am 22 . December zn
Frankfurt gekrönt ; die Feierlichkeit der Krönung war
also noch nicht vor sich gegangen , als das Memoire
dem Abbe Gaultier übergeben wurde . Indessen
wollte der König im Frieden den Erzherzog als Kai¬
ser anerkennen .

Die übrigen ihn betreffenden Bedingungen wa¬
ren , daß der König ihm und dem Reiche das Fork
Kehl zurückgeben , die bei Strasburg am Rhein er¬
bauten Forts , die Festungswerke , Hüningen gegenüber ,
und überhaupt alle die jenseits dieses FluffeS erbauten
Festungswerke schleifen wollte .

Die Zurückgabe son Breisach an den Kaiser war
versprochen , das Fott - du - Mortier Frankreich vvrbe -



halten ; der Kaiser sollte aber seinerseits sandau q»
den König zurückzugeben und die Kurfürsten von Cöl„
und Baien , in ihre Staaten und Würden wieder ein-
zusetzen versprechen.

Diese verschiedenen Artikel entsprachen alle den
jm Namen der Königin von Großbritannien getha.
uen Anfragen . Ihre Minister hatten in ihrem Na¬
men verlangt, die Gesinnungen des Königs in Rück¬
sicht der Bedingungen des allgemeinen Friedens zu
erfahren und sie harten den Abba Gaultier abge-
schickt , um ihnen diese Erklärungen zurückzudringcn,
die zur Bestimmung ihres Verhaltens nothwendig
waren . Se Majestät zweifelte nicht , daß sie von
diesen geheimen Eröffnungen einen guten Gebrauch
machen würden . Er verschwieg ihnen keine seiner
geheimen Absichten und das an Gaultier übergebene
Memoire enthielt bestimmte Erklärung über die
Hauptpunkte der Instruktion , welche der König den
zum Utrechtcr Cougreß zu schickenden Bevollmäch-
tigtcn zn ertheilen willens war.

Es war nicht nöthig, dem Abba Gaultier , der
sich sehr wohl auf die ganze Negveiacion verstand,
bemerkbar zu machen , wie sehr die Königin und ihre
Minister das Zutrauen des Königs zu schätzen Ursache
hätten , wovon er ihnen so zuvcrläßlge Beweise gege.
den habe . Da sie gewiß Rücksicht darauf nehmen wür-
den , erhielt er Befehl ihnen zu sagen , der König
zweifle nicht , daß ihn die Königin mit gleichem Zu -,
krauen belohnen und die gegebenen Erklärungen mit
Discretion klug und behutsam gebrauchen würde.
Da er nur dem Großschatzmeister und Saint Jean
von seiner Reise und den erhaltenen Befehlen Rechen¬
schaft zu geben hatte ; so sollte er auch nur diese allein
von der Achtung des Königs gegen sie und von seinem
Zutrauen bei einer so wichtigen Sache versichern .

Prior ,
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Prior , der sich Lurch seinen Eifer für den Frieden
und die Wvhifarch seines Vaterlandes ausgezeichnet
hatte , sollte auch nicht vergessen werden .

^
Vorzüg¬

lich war esnörhig , sie zu versichern dasi wenn sich in
der von Gaulricr gebrachten Antwort oder in der
Folge der Negociation Dunkelheiten finden sollten,
sie schnell ins Licht gesicht und alle Schwierigkeiten
gehoben werden sollten , indem man sich gegensi -irrgalle etwanigen Zweifel aufrichtig mitthcilen wollte!
Zweifel , die leicht entstehen können , wenn sich dis
Negociateurs nicht selbst sprechen und sehn und da
man nur mit Mühe erneu Agenten finden kann , wel-
eher mündliche Antworten brmgt.

Man harte, auf Befehl des Königs, in Deutsch ,
land einige Unterhandlungen eingcleitet , ehe man von
dem Fortgang und den Folgen der Negotiation in
England unhcilen konnte. Der König , verstand ,
hast auf seinem Entschluß verharrka , mit der Königin
von England vollkommen einig zu werden, ließ durch
den Ablss Gaultier den Ministern der Königin
sagen , diese Negotiationen sollten aufgehoben werden,
wenn es die Königin nicht zur Beförderung dcü Frie¬
dens zuträglich fände , sie fortzuschcn und darin zw
einem Schlüsse zu kommen.

Endlich wollte der König , um alle Wünsche der
Königin von Großbritannien zu erfüllen , auch den
Herzog von Savoyen von dem ihn betreffenden Arti¬
kel , den der König bewilligt und Men ager unter¬
zeichnet hatte , unverholen benachrichtigen . Er ließ
daher dem Marquis von Saiur Thomas , dem
damaligen ersten Minister deS Herzogs von Savoyen ,
dre Copie dieses Artikels übersende».

Auster der Erstattung Her Reisekosten , gab der
König Gaultier eine Belohnung von üooc- LivreS
für seine Bemühungen.

47, Denkwürmgk. AXLI. Bd« A 0 We-



Wenig Tage nach seiner Abreise nach England
schrieb der Graf von Stafford , daß die Passe von
den Gcneralstaaren für die französischen Bevollmach .
tigten endlich ausgefertigt wären . Man erwartete in
England , daß sie dem englischen Gesandten zur lieber
schickung an den König übergeben werden würden ;
aber die Holländer wollten sich wahrscheinlich ein
Verdienst um die Königin von Großbritannien erwer¬
ben und Buys erhielt den Auftrag , ihr dieselben zu
überreichen . Er hatte zugleich Befehl , von ihr selbst
ihre Gehanken wegen Eröffnung des CongresscS zu
hören und die Wahl des Congreßortes ihrer Entschei -
düng zu überlassen .

Stafford wünschte den Haag vor allen an-
dern Städten vorgezogen ; der König aber war nicht
dafür und die Königin von England - sah seine Ursa¬
chen ein , daß nämlich , wenn der Congreß im Haag
gehalten würde , wahrscheinlich der Pensionnair
Heinsius einer der Bevollmächtigten der Republik
werden würde ; und sein Einfluß sowohl als seine
Gesinnungen und seine Anhänglichkeit an die von ihm
verfaßten Präliminarien waren bekannt . Wurde aber
der Congreß anders wohin als in den Haag verlegt ,
wo der Pensionnair wegen seiner Geschäfte zurückzu¬
bleiben genöchigt war , so konnte er nicht Bevollmäch¬
tigter seyn , weil er sich von dem Orte entfernen kann,
wo der Sraatsrath residirt .
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Der König erinnerte sich noch , daß zur Zeit
des RySwycker Friedenscongreffcs seine Ambassadeurs ,
die nach Delft verwiesen waren , oft nicht wußten ,
was unter den Ministern der Alliirten im Haag vor-

gicng . Es konnte wieder die Absicht der Holländer
seyn , den Bevollmächtigten jede Kcnntniß , die zur
Negociation nöthig seyn würde , zu entziehen .
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Der Graf von Stafford wurde in England

getadelt, daß er auf Der Wahl des Haags bestanden
harre ; aber er suchte so lebhaft den Frieden zu betör-
Dern und vollzog so genau die Befehle der Königin,
daß cs billig war ihm in diesem einzelnen Punkte
„ achzusehn , da er es wahrscheinlich seines persönlichen
Interesse wegen wünschte , an dem Orte zu bleiben,wo er ein Haus hatte, und die Beschwerde und Kosten
einer Reise in eine andere Stadt vermeiden wollte .
Rücksichten , die bei Staatsangelegenheiten unbedeu¬
tend sind , aber oft mehr über die Menschen vermögen ,als die Rücksicht auf das Wohl des Staats und den
Erfolg der unternommenen wichtigen Geschäfte .

De - Abbö Gau ! tier kam am 26 . Novembernach
London zurück und die beiden Minister , die er von
den Gesinnungen des Königs , w - e sie in dem ihm
übergebenen Memorre enthalten waren , un errichtete,
zeigten gleiche Zufriedenheit, daß aut die im Namen
der Königin gelhanen Fragen so bestimmte Antwor¬
ten gegeben waren ; und auch die Königin war nicht
weniger zufrieden , als man ihr Bericht davon gab .
Oxford und Saint Jean schrieben beide nach
Frankreich an den königlichen Minister. Oxford
schrieb : sie wollten gewiß alles , was in ihrer Mae -) t
stünde , thun um die von beiden Seiten so erwünschte
Vollendung des Friedens zu befördern ; die Königm
habe mit großem Vergnügen aus dem lehren Memoire
ersehn , wie sehr der König ihr vertraue ; sie werde
dieses Zutrauen sehr gut zu benutzen suchen , um mch-
rere Mitte , besonders die Holländer dahin zu brin »
gen , daß sie vor Eröffnung des Friedenskongresses
ihre Fovecungen bestimmten ; die Königin wollte
durchaus den Frieden zu Stande bringen , ungeachtet
ihr rhcils von einem Theil ihrer Umerthanen kheiiS
von einigen ihrer Mitten viele Hindernisse entgegen

Aa 2 ge-
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gestellt würden ; die Königin beharre fest und stand - Ä ? v
hast auf ihrem einmal gefaßten Entschluß ; sie Haffe,
daß der König die gewöhnliche Schwierigkeiten der - ^ ^

FriedenSuncerhandlung abzukürzcn suchen würde , so
wie sie auch ihren Ministern bestimmte Befehle erthci -

^

len würde , daß sie ohne Zeitverlust die Bestimmung M -o

der Hauptpunkte zu Stande bringen sollte » , so daß
der Friede noch vor Eröffnung des CongrcsseS abge-

schlossen , und es alsdann nicht mehr zu befürchten ^
wäre , daß der FriedenSschkuß durch Hindernisse verei^ Ä K

- telt und die kostspielige Fortsetzung des Krieges noth . H

wendig gemacht werden möchte . sudm
Die Engländer hatten daher nicht ganz unrecht , ck m

wenn sie nachher während des Friedenskongresses sag . Ä ;>ü!

ten , der Friede würde nicht zu Utrecht geschlossen,
sondern er sey schon zu London und Versailles zu « rs .
Stande gekommen . ^ ^

Buy 6 hatte der Königin von England diePässefür Ä M,
'

die französischen Bevollmächtigten übergeben . Hiervon oÄ L
gab der Großschahmeister in demselben Briefe Nachricht , H
« nd setzte hinzu . Laß die Holländer darein willigten ,
Laß der Congreßden 12 .Januar Des folgenden Jahres ^ z
1712 eröffnet würde . Zuletzt crtheiltc er von neuem ^
Frankreich für die Aufrichtigkeit , wovon es seit dem ^
fange der Negociativn so deutliche Beweise gegeben hatte , ^
Las schuldige Lob , und ermahnte , daß man dieselbe
aufrichtige Gesinnung ferner behalten möchte , als das ^

^

einzige sichere Mittel , die boshaften Ranke der Uebel- ^

gesinnten zu veretteln , deren vorzüglicher Kunstgriff
sei) die Aufrichtigkeit Frankreichs beim Volke ver-

dächtig zu machen , und auszustrcuen : man sollte sich

hüten , den lügenhaften Versicherungen Frankreichs ,
wodurch es England zu einer Unterhandlung verleiten

wolle , Glauben beizumeffen . Man sollte also die

Bosheit der Feinde des Friedens offenbar machen .
und

"
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und zur Beförderung des Friedens jenen Wahn zu
zerstreuen suchen .

Der Sraatssecretair Saint Jean war eben
so aufrichtig gesinnt als der Großschatzmeisier. Er
betrachtete den Frieden als zum Wohl seines Vater¬
lands unentbehrlich , und als ein großes Gut , dassein
Eifer und seine Bürgertreue seinem Vaterlande ver¬
schaffen mußte . In dieser Gesinnung bcharrte er
während der ganzen Negociation und folgte immer
pünktlich den Wünschen seiner Königin. Auf ihren
Befehl schrieb er zu gleicher Zeit : der Graf von
Oxford werde an den königlichen Minister schreiben
und ihm melden , auf welchen Tag nach der llcber -
einkunft zwischen der Königin von England und den
Generalstaaten, die EröffnungdesCongrcffes z» Utrecht
festgesetzt scy .

Nach dieser Uebereinkunft sollten die Minister,
welche zum Friedensgeschäft gebraucht würden , blvS
de» Titel Bevollmächtigte führen und nur an dem
Tage der Unterzeichnung den Karakter als Ambassa¬
deurs annehmcn .

Das Interesse Spaniens und des Hauses Bayern
sollte regulirk werden , noch ehe die Minister dieser
Mächte zu den Conferenzen hinzu kamen. Die Kö¬
nigin von England hatte nur auf VuyS zudring,
liches inständiges Verlangen darern gewilligt , daß dis
Minister von Spanien und Bayern so ausgeschlossen
werden sollten ; es wurde nur bis auf eine gewisse
Zeit und unter dem Vorwände verlangt , daß es
unmöglich wäre , den Ministern dieser Mächte Pässe
zu schicken , ehe ihre Herrn anerkannt wärgn und man
würde dadurch den Anfang der Negociation verzögern ,
deren Eröffnung und Fortgang zu beschleunigen von
so äufferster Wichtigkeit sey . Uebrigens wäre es zur
Berichtigung des Interesse von Spanien und des

Aa 3, Hau-
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Hauses Bayern nicht eher nöthig , daß ihre Minister
gegenwärtig wären , als bis man schon darüber einig
geworden sey.

BuyS , welcher hartnäckig auf seinen Foderungen
bestand und gern sah , wenn er die Eröffnung des
CongresseS verzögern konnte , ließ die Auslieferung der
Pässe von der Antwort abhangcn , weiche der König
auf den Artikel von der Zulassung der spanischen
und bairischen Minister zum Congreß geben würde .
Es war eine schlimme schwierige Sache und die bei¬
den Minister der Königin sahen es auch ein ; aber

L-

»MV

ste wünschten alle die Schwierigkeiten , welche die
Eröffnung des CongresseS verhindern oder verzögern
konnten , wegzuräumen . Ihre guten Absichten waren
so ganz bekannt , undterKöm '

g so sehr überzeugt , daßcr
ihnen beistehn müsse , um das Friedensgeschast glück-
lich beendigen zu können , daß e6 kein Zweifel war,
der König würde die Ueberschickung der Pässe noch
dadurch erleichtern , daß er , der Königin von Eng¬
land zu gefallen , darein willigte , die Conferenzen
anzufangen , noch ehe die spanischen und bairischen
Minister Zugeiassen würden .

Während man zu London die Antwort dcS Kö¬

nigs , diesen Punkt betreffend , erwartete , schrieb der
Abbe Gaultier am 4 . December , die Königin von

England wolle durchaus nicht wieder den Aufwand
eines neuen Feldzugs machen , ste werde dem Herzog
von Marlborough nicht erlauben nach Holland
zurückzugehn , und es werde ihm in den Sitzungen
des nächsten Parlements ein schlimmer Handel berei¬
tet werden , aus dem er Mühe haben würde , sich loS

zu machen .
Was den Frieden betraf , so hatten die Hollän¬

der , der Herzog von Savoyen und der Kurfürst von

Brandenburg sich den Gesinnungen der Königin von
Groß -
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Großbritannien unterworfen und ihr Interesse in ihre
Hände gelegt .

Ihre Minister zeigten keine Besorgnisse wegen
eines Widerstands des Kaisers , wohl aber waren sie
wegen der Gesinnung des Herzogs von Hannover , der
als präsumtiver Erbe des englischen Throns geachtet
und gefürchtet war , in Unruhe . Bothinar , sein
Gesandter in London , undBuns , beide eng mit ein¬
ander verbunden , suchten immer insgeheim das
Feuer des Aufruhrs und der Empörung anzufachen .
Der einzige Unterschied ihres Verhaltens bestand
darin , daß , da sich die Holländer in den Willen der
Königin von England gefügt hatten , Buns seine
Handlungen geheim zu halten suchte und verborgen
glaubte und in seinen Reden eine aufrichtige Liebe rum
Frieden assectirte ; er hatte aber doch an der Virser -

tigung jenes unmäßigen Memoirs Theil , daS Both -
mar im Namen seines Herrn einem der englischen
Staatssecrctaire übergeben hatte .

In Holland war man nicht weniger gegen Eng¬
land aufgebracht . Die Ersten der- Republik und - das
Volk tadelten die Nachgiebigkeit der Regierung gegen
das englische Ministerium . Man sagte , zuviel Ge¬
fälligkeit , zuviel Nachgiebigkeit habe England diese
Verachtung gegen die Regierung beigebracht : sie hatte
nicht durch feige Unterwerfung sondern durch Stand¬

haftigkeit ihre Achtung behaupten sollen ; Frankreich ,
daS so oft während des Kriegs besiegt worden sey ,
werde noch endlich durch Negotiationen , durch der
Alliirten schimpfliche Traktaten , dnrch sein Glück ,
daß das englische Ministerium sich von ihm habe
bethören lassen , Sieger .

Aber die gefährlichsten Feinde des Ministerrums
enthielten sich eitler Klagen und unnützer Reden ; sie
suchten andre Mittel um der Regierung entgegen zu
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-arbeiten . Man behauptet , daß der Pensionnair von
Holland , vor der Uebcrschickuug der Pässe , dem Kai¬
ser versprochen habe , alles anzuwcnden , um die Aus -
sertigung dieser Paffe zu verhindern , daß aber in die¬
ser Sache die Macht seines Einflusses fernem bösenWillen nicht entsprach .

Die innern Feinde bsharrten bei dem Plane , in
London einen Aufstand zu erregen ; und wenn dieser
Plan , an dem sie so lange gearbeitet hatten , nicht
gelingen sollte , so hofften sie doch mit einem andern
glücklicher zu seyn , in welchen sie insgeheim den Wie¬
ner Hof und die Generalstaaten gezogen hatten , näm .
lich sich der englischen Truppen zu bemächtigen , die
damals in den Festungen Let Niederlande in Garni¬
son standen .

Der König , welcher um diese verschiedenen Com -
plors wußte , ließ den beiden englischen Ministern
durch Gaulkier die Nachrichten mittheilen , die er
davon erhalte » hatte . Sic waren ihnen nicht ganzneu und sie fanden sic durch das Betragen des Grafen
von Gallas , seit der im Namen der Königin erhal¬tenen Erklärung und der Aufsagung alles Verkehrsder englischen Minister mit ihm , bestätigt . Er hattedamals ganz die Ungeduld blicken lassen , mit derer
wünschen mußte , einen Hof zu verlassen , wo er eine
öffentliche Beleidigung erfahren hatte ; aber statt seine
Abreise zu beschleunigen , schob er sie auf und blieb zu

'
London unter dem nichtigen Vorwand , daß er die
Ankunft einer « Flotte vsn Rotterdam erwarte , um nach
Holland überzuscßen . Der eigentliche Beweggrund ,
warum er sich noch aushielt , war der Wunsch und
die Hoffnung , den glücklichen Ausgang jener Proces -
sion noch mit anzufthn , durch welche die verzweiftl -
ten WigS in London einen Aufruhr erregen wollten ,



dessen Folgen , wie sie glaubten, sich vielleicht nicht auf
die Vernichtung des Ministeriums beschränkenwürden .

Da der Ausgang eines solche» Projekts sehr
zweifelhaft war , so suchte Gallas die Reise des
Prinzen Eugen nach London zu beschleunigen, auf
den man die letzte Hoffnung, den von den Ministern so
sehr betriebenen Frieden vereitelt zu sehn , gestellt harte.

„ Unsere Freunde, schrieb er an Sinzendors ,
der damals im Haag war , dringen sehr darauf , daß
„ ein Mann von Ansehn an meine Stelle geschickt
„ werde. Alle und besonders Milord Sunderland
„ sind der Meinung , daß keiner dazu so geschickt sey ,
„ als der Prinz , der so großes Ansehn und so viele
„ Popularität besitzt, daß ihn das Ministerium weder
„ zu verachten noch irgend zu beleidigen wagen kann ."

Es war von den Häuptern der Oppositions»
parchei schon die Verabredung getroffen , Laß man
dem Prinzen Eugen bei seiner Ankunft mit großer
Begleitung entgegen gehen und ihn mit Pomp in London
einführen wollte . Mehr als tausend Menschen woll¬
ten sich zu Pferde bei seiner Landung einfinden und rhn
bis in die Stadt begleiten. Dieser militärische Ein¬
zug war auf denselben Tag verabredet , wenn Lls
lächerliche Ceremonie , das Bild des Pabstcs zu ver¬
brennen , gefeiert werden würde ; beide Hausen
sollten sich vereinigen und das Complot vollführen ,
das wie man vorgab, ein großer Theil der im Parla¬
ment damals versammelten Herrn gebilligt hakte.

Das Interesse LcS Herzogs von Hannover schien
unzertrennlich mit dem Iutercsse der Wigs und des
Kaisers verbunden ; Bothmars Fürst war daher
von dieser Parthei besonders begünstigt .

Die Minister der Königin von Großbritannien
hatten beizeiten diese ComplotS erfahren und vereitel¬
ten die Vorkehrungen dazu . Der Gras von Staf -

A a § ford
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sord erhielt Befehl , die Reise des Prinzen Eugen
nach England , der gegenwärtig in Holland war , zu
verhindern. Staffords Vorstellungen konnten ihn
nicht von einer Reise abbringen , die schon seit so
langer Zeit verabredet und beschlossen war ; indessen
bewirkten sie so viel Aufschub , als nvthig war , um
Aenderungen zu veranlassen und die Parthei der Geg .
ner zu schwächen .

Je mehr der Gedanke an den Frieden der engli -
schon Nation angenehm wurde , welche durch die säst
cmes langwierigen , für England unnützen , allein für
das Haus Oestreich zuträglichen Kriegs niedergedrückt
war ; destomehr suchte die dein Hofe entgegengesetzte
Parthei die Bemühungen der Minister in ein verhaß¬
tes sicht zu setzen . Die WigS , unter andern Sun -
derland und Halifax welche für die Häupter dieser
Parthie galten , bemühten sich dem Volke glauben zu
machen , die Haupkabstcht deS Ministeriums gehe
dahin , den Prinzen , den sie mit dem Namen deS
Prätendenten benannten, wieder auf den Thron von
Großbritannien zu setzen . Die Königin wäre , wie
sie sagten , verführt und auch das Volk würde eS bald
seyn , wenn diese gefährlichen Anschläge nicht bald
vereitelt würden . Um dieß zu bewirken , müßte man
das Geheimniß aufdecken und unverzüglich in Eng «
land und Holland bekannt machen ; aber überdieß
müßte man noch ohne Zeitverlust den Herzog von
Hannover oder seinen Sohn nach London berufen .
Sonst wäre die Thronfolge in der protestantischen Linie
in Gefahr umgeworfen zu werden , und zwar um so
mehr , da die Gesundheit der Königin von Tag zu
Tag abnchme und die Aerztc ihre zu Grunde gerich¬
tete Constitution nur noch durch Stärkungen und
gewaltsame Mittel erhalten könnten . Die Ankunft
des künftigen Erben der Krone und sein Aufenthalt
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in dondou würde die geheime Verschwörung zulGun -
steu des Prätendenten vereiteln und die ordentliche
Thronfolge sichern ; dann wäre cs Zeit , an dem Frieden
zu arbeiten und in Verbindung mit allen Murten einen
gerechten und billigen Traktat zu Stande zu bringen .

Die Königin von England , wie ihre Minister ,
wußte um die geheimen Anschläge der Wigs und daß
sie von dem Kaiser und den Murten begünstigt wur -
den ; sie wünschten daher nur um so sehnlicher ,
die mit Frankreich angefangene Unterhandlung glück¬
lich geendigt zu sehn .

Der König that alles , um die Abschließung der .
selben zu erleichtern und Se Majestät willigte daher
in alle die Foderungcn , welche die Königin zuletzt
gethan hatte .

Die einzige , welche einige Schwierigkeit mache »
konnte , weil Buys dis Auslieferung der Päse dar¬
auf beruhen ließ , war die , daß der Congreß vor der
Ankunft der spanischen und bairischen Minister eröff¬
net , und die Unterhandlung , che sie zugelasse » würden ,
angesangen werden sollten ; aber eigentlich brachte
doch diese von der Königin von England so inständig

gefoderte Bedingung beiden Regenten keinen Nach -

theil und ihr Interesse wurde gewiß in den Händen
des Königs besser als durch ihre Minister besorgt .

Ueberdieß waren die spanischen noch in Madrid , und

hatten an dem bestimmten Tag nicht in Holland seyn
können , um die Consirenzen anzufangen .

Der König willigte in den Vorschlag der Köni¬

gin , daß der Congreß den 12 . Januar dcS folgenden

Jahres 1712 eröffnet werden sollte .

Ferner daß keine andern Titel als der von Be -

vollmächtigten geführt , und die Minister nur am Tage
der Unterzeichnung und erst wenn Liese vor sich gicnge ,
den Titel : Ambassadeurs , annehmen sollten .

Die
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^ dr '
e Gesinnungen beider Monarchen zeigten sich

in dem Briefwechsel , welchen die Minister mir einan -
der führlen ; es herrschte durchgängig eine herzliche
Sprache . Sonst hatte man den Herzoge von Marl -
borough , nn Fall er zum Frieden beförderlich wäre ,
eine Belohnung von ferne hoffen lassen , von der Be -
schaffenheit wie er sie sich wünschen müßte . Aber
, u der gegenwärtigen Negotiation war von keiner an-
Lern Bclohnnng die Rede , als Europa den Frieden
zu verschaffen und von keinem andern Interesse als .
dem Interesse deS Staates . Wenn man von Seiten
Frankreichs sorgfältig die Ausdrücke wählte , wodurch
man der Königin zu gefallen hoffte ; so war man dies
schon ihrem Geschlechts schuldig ; aber ihre siebe zum
Frieden und die Aufrichtigkeit ihrer Minister verdien -
rcn , allerdings das sob , das man der . unter
den Negociateurs so seltenen Redlichkeit zu ertheilen
hat . Viele glauben leider , daß Ränke und Lügen
zur ächten Politik gehören .

Der Ablw Ganltier , ein simpler Geistlicher ,
der so anspruchlos , ohne alles lästige Ccrimoniel war ,
gefiel dem Eroßschahmeistcr so sehr , daß als der König
einen gewissen Plan hatte und den Vorschlag that ,
einen Agenten von höherm Range nach England zu
schicken , er inständigst bat , Se Majestät möchte dem
Abbö Gaultier die Aufträge ferner ertheilen . In
der That verrichtete er die erhaltenen Aufträge mit
solcher Genauigkeit , erklärte sich mit solcher Bestimmt -
heit und gab eben so genauen Bericht von den Ant -
Worten , von den Aufträgen , dis er von den englischen
Ministern erhielt und von dem Zustand des Reichs
und den Gesinnungen der Nation , als man nur wün «
schen konnte . Mußte er zu Schiffe gehn und von
irgend einem wichtigen Auftrags mündlichen Bericht
erstatte ^ ,um umständlicher , als Briese verstattecen,.



s
Erklärung darüber zu geben : so beklagte er sich nie
über seine Mühe ; alles wurde ihm leicht , wenn er
nützen konnte .

Da das Parlament versammelt war , so begab
sich die Königin am rz , Deeembcr 1711 in die Si -
zung . Sie erklärte : sie habe es rachsam gefunden
einem Kriege ein Ende zu machen , welcher der Nation
so viel Vluc und so viel Schatze gekostet habe und
einen ehrenvollen und vortheilhaften Frieden zu erhol ,
tcn . Diese Erklärung wurde verschieden ausgenom¬
men . Die Wigs im Oberhause erklärten sich heftig
gegen jeden Friedenstraktat , in welchem nicht die ganz ,
liehe Zurückgabe der spanischen Monarchie und West ,
indicns in das Haus Oesireich zerr Hauptbedmgrmg
gemacht wäre .

Im Hause der Gemeinen wurde lange über den
Frieden debattirt ; endlich war die friedliche Parthei
Ml 126 Stimmen überlegen . Im Overhause fehlte

ihr trotz dem heftigen Widerstande der Wigs eine ein -
zige Stimme zur Ueberlegercheit .

Maribvr 0 ugh und seine Anhänger hatten alle ,
selbst die Dienerschaft der Königin , durch Geld gewon¬
nen und acht von ihnen summten gegen die Königin .

Diese offenbare Bestechung war nach den Eng .
tischen Gesetzen ein Verbrechen des HochvcrrarheS und
Die Hofparthei sprach auch . von nichts , als daß der
Bestecher den Kopf verlieren müßte , wenn matt nach
den Gesetzen handeln wollte .

Man schrieb ferner den geheimen Rankendes BuyS
zu , daß die Königin in dem Parlament , dessen die
Minister versichert zu seyn glaubten , Widerstand ge¬
funden hatte . Bu y s gab wenigstens Anlaß zu glan -
Leü , daß er einen Vorfall als nahe erwarte , wodurch
Las ganze Friedensgeschäft vereitelt werden könnte .
Die Paffe von den Generalstaaken , die er schon lange

er.
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erhalten hatte , waren noch in seinen Händen , ob er
gleich Befehl hatte , sie der Königin zu übergeben . Er¬

halte weiter keinen Vorwand mehr , sie zurück zu ha !-
ren , nachdem der König die letzte Schwierigkeit weaen
der Zulassung der Spanischen und Bairischen Gesand -

ren gehoben hatte . Da er aber sah , daß die vielen

Umschweife unnütz wären und auch die im Oberhause

erregte Opposition weiter keine Folgen hatte , wie er sie

gehofft hatte ; so fand er sich gcnöihigt , dem SracilS -

secretair die Passe ;u übergeben , die er , als ein Mit .

rel , um die Eröffnung des allgemeinen Friedenscon -

grcsses zu verzögern , so sorgfältig zurückgchalten hatte .

Der Staakssccretajr schickte die Paße ohne Zeit .

Verlust nach Frankreich , und fügte die Versicherung
hinzu , daß alle Ränke der Feinde des Friedens und
- ie von ihnen veraniaßten Hindernisse durch die Sorg ,

falt und Standhaftigkeit seiner Königin besiegt werden
würden ; denn sie bleibe standhaft und unerschütterlich
bei dem einmal gefaßten Entschluß , den so nölhi -

gen allgemeinen Frieden zu Stande zu bringen .

Die Königin ließ bei jeder Gelegenheit merken , wie

sehr sie sich freue , daß der König gleich mit ihr denke.

Oxford und Saint Jean sagten dasselbe . Der

Großschatzmeister versicherte , der Erfolg solle seine

Versprechungen , und zwar in kurzer Zeit , rechtfertigen .

Indessen hatte das Parlament sich noch nicht in

Den Willen der Königin gefügt . Das Oberhaus war

gecheckt , und man mußre diese Theilung mit Klugheit

und Vorsicht benutzen . Der König sah ein , wie wich¬

tig es sey , unter diesen Umständen bedachtsam zu ha « ,

dein und er würde den Englischen Ministern sowohl

im Friedcnsgeschäft a !6 auch in dem Plane , die heftig¬

sten der OppositionSparthei anzugreifen , mehr Behut¬

samkeit « lö Heftigkeit empfohlen haben . Diejenigen ,
welche
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welche man am meisten bedrohte , waren die Herzoge -
von Marlborough und Sommerset .

Ob diese Versuche einer Privatrache schneller oder
später gelingen möchten , war ohne Einfluß auf die
Vollendung deS wichtigen FriedensgeschafkcS . Man
konnte den englischen Ministern überlassen , wie oder
wann die Feinde der Königin bestraft werden sollten .Man schrieb daher blos an Saint Jean , die über -
schickten Passe wären angekommen ; der Marsche . !! von
Huxel ! es , der Abbe von Polignac lind Mena -
ger , die der König zu Bevollmächtigten ernannt ha -
be , würden unverzüglich nach erhaltener Instructionüber die vvrhergegangnen Negociationen abrcisen . Da
man übrigens an der Klugheit der Englischen Mini -
ster und an ihrer Einsicht in ihr eignes Interesse nicht
zweifeln konnte ; so wäre eS unnütz vielleicht gesäihrljch
gewesen , sie aufmerksam zu machen , wie sie sich gegenLie Anschläge ihrer Feinde sichern und sie vereiteln
müßten . Die Bevollmächtigten hatten schon von ;
Könige ihre Instruction erhalten , wobei die vorher
England mitgetheilten Artikel zum Grunde lugen :
denn schon langst dachte man nicht mehr an jcwe ver¬
haßte Präliminarien , welche die Feinde des FmedenS
erfunden und vorgelegt hatten , um dem Friedcni -schluß
ein unüberwindliches Hinderniß entgegen zu setzen .
Man dachte nicht mehr daran , wie einst aus Lern Con -
greß zu Gertruydenburg , ein gleich ungerechtes und
unmögliches Mittel zu finden wie man den Katholi¬
schen König binnen zwei Monaten zwingen könnte ,der Spanischen Monarchie und Amerika zu entsagen .
Jede thörichterweise vorgegebene Reservation fernerer
Foderungen , Lie man noch geheim halten mußte , war
aufgegcben . Die Negociation sollte in der geivöhnli -
chen Ordnung geführt werden und der König hatte
den Holländern wieder die Anmaßung entrisse » , die

Zris-
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Frietzeusbedingungen zu bestimmen und über Das
Schi ksal von Europa zu entscheiden.

Da sich so Der Zustand der Sachen geändert
hakte, verlangte der König , daß ihn ; die vorzüglichsten
Festungen in Flandern , vre ihm während des Kriegs
em. riste» worden waren , zurückgegcbcu werden sollten ,

'

so wie er sich darüber gegen die Königin von England
erklärt hatte . Man hat aus den der Königin von
England eröffnekcn geheimen Artikeln gesehen , wie sehr
der König für das Interesse der Kurfürsten von Cöln
und Baiern besorgt war. Der ausdrückliche Befehl,
ihre Wiedereinsetzung in ihre Lander zu bewürken
und ihnen für den erlittenen Verlust Entschädigung zu
verschaffen , wurde den Bevollmächtigten von neuem
ertheilt ; und da der König einsah , daß , wenn sie mit
den englischen Bevollmächtigten vereinigt handelten ,
der Friede viel leichter zu Stande kommen würde ; so
empfahl er ihnen , so weit es von ihnen abhange, das
gute EiuverstanLniß mit den Engländern zu erhalten
und zu erhöhen , und es wo möglich dahin zu brinaen ,
daß die Engländer im Lauf der Negotiation unvermerkt
die Vermittler würden und als solche handelten,
ohne gerade so zu heißen . Endlich war eS rathsam,
den Holländern zu verstehen zu geben , das; sie zum
Theil der Vermittlung der Königin von England die
Vortheile verdanken müßten , die sie im Frieden erhal- -
teu würden , da ihr vorheriges Betragen keine einzige
Gefälligkeit vom Könige verdiene und man im Gegen-
rherl «n den Stolz und die Ungerechtigkeit der Republik ,
welche sic! ) so sehr vom Glück habe verblenden laffen ,
daß sie sich selbst vergessen habe , noch lange denken
Müßte .
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